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EINE STADT IN AGONIE 
Köln wurde zu 70 Prozent zerstört, aber 

98 Prozent der Einwohner überlebten 

So etwa sah es in Köln nach dem 31 . Mai 1942 aus. Der erste 
"lOOO-Bomber-Angriff" halte in 90 Minuten die ganze Innenstadt 
zerstört. Das Erstaunlichste aber ist dies : Obwohl Köln bei 
Kriegsende von allen deutschen Großstädten die höchste 
Trümmermenge, näml ich 31 ,2 cbm pro Einwohner aufzuweisen 
hatte, und obwohl 176500 Wohnungen zerstört wurden - dos 
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Der erste ,,1000-Bomber-Angriff" (Seite 24) 

waren 70 Prozent des vorhandenen Wohnraumes - lag die 
Zahl der luftkriegstoten etwas über 2 Prozent der Gesamt­
einwohnerschaft. Bei 262 Luftangriffen auf die Domstadt über­
lebten also fast 98 Prozent ihrer Bürger. Daß die Verluste nicht 
weit größer waren, verdankte die Bevölkerung ihrer guten luft­
schutzerziehung, ihrer Disziplin und nicht zuletzt ihrer Erfahrung. 
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Wirklichkeitsnahe Ausbildung 

In Selbsthilfe, die durch behördlime Maßnahmen lediglich er­
gänzt werden kann. muß sich die Bevölkerung im Verteidigungs­
falle gegen die Gefahren von Luftangriffen schützen und die 
dabei auftretenden Notstände beseitigen oder mildern. Das wird 
sie jedoch nur können, wenn alle Personen, die dazu in der Lage 
sind, gründlich als Helfer des Bundesluftsmutzverbandes oder 
Helfer des Selbstsmutzes ausgebildet worden sind. Es ist da· 
her von entscheidender Bedeutung, wie weit es dem Bundes· 
luftschutzverband gelingen wird, dieser Ausbildungsaufgabe 
gerecht zu werden . 
über Art, Umfang und Durchführung der Ausbildung im Selbst· 
SN11It7. Iip.gp.n vnrläufi,:!p. Rirntlinien vor. Ober die zweckmäßige 
Lehrmethode gibt die Broschüre .. Ratgeber für Luftschutzlehrer" 
wertvolle Hinweise und praktische Ratsdtläge. Sie sollen nach· 
stehend durch einige Gedanken ergänzt werden. 
Der Vorsitzende des Civil Defense Couneil der Vereinigten 
Staaten soll kürzlich erklärt haben : .. Zwei Feinde bedrohen die 
Sicherheit unseres Landes. Der eine Feind ist selbstverständ· 
lieh derjenige, der uns vernichten möchte, und der andere ist 
der Bürger, der sich aus Unwissenheit weigert, seinen Pflicht­
teil in der Zivilverteidigung zu erfüll en." Bis vor etwa andert­
halb Jahren kamen nur die Helfer des Bundesluftschutzverban­
des zur Ausbildung. Diese Männer, Frauen und Jugendlichen, 
die ihre Freizeit opferten. um sich als HeUer des BLSV für den 
Selbstsdmtz ausbilden zu lassen, waren zuvor für den Selbst­
schutzgedanken geworben worden und von der Notwendigkeit 
des Selbstschutzes überzeugt. Als Helfer des BLSV waren und 
sind sie .. selbstsdmtzbereit". Heute werden jedoch immer mehr 
Männer und Frauen als Helfer des Selbstschutzes (Selbstschutz­
warte, BetriebsluItsdlUtzleiter usw.) ausgebildet, die noch weit 
davon entfernt sind, innerlich selbstsmutzbereit zu sein. Die 
Ausbildung muß also zugleich Werbung sein. Diese Selbst­
schutzkräfte müssen erst durch die Ausbildung von der Not­
wendigkeit und dem Wert des Selbstschutzes und des frei­
willigen Helfertwns überzeugt werden. 
Es genügt daher nimt, bei der Ausbildung, und vor allem bei 
der Grundausbildung, nur theoretisches und praktisches Luft­
schutzwissen und -können zu vermitteln, sondern der Luft­
schutzlehrer muß überzeugend die Notwendigkeit und die Mög­
lichkeiten des Zivilen Bevölkerungsschutzes deutlich machen. 
Er muß die Argumente und Gegenargumente in der Diskussion 
um die Fragen des Zivilen Bevölkerungssmutzes kennen und 
mit Nachdruck, aber auch Takt und Einfühlungsvermögen, seine 
überzeugung zu vertreten wissen. Der Luftschutzlehrer soll 
keine Illusionen aufkommen lassen, sondern die Einsatzbedin­
gungen des Ernstfalles sachlich, nüchtern und der Wirklichkeit 
entsprechend darstellen. Dazu gehört nicht nur ein umfassendes 
Wissen über die Wirkungen moderner Angriffsmittel und die 
Schutzmöglichkeiten, sondern aum eine gewisse Phantasie. Dazu 
gehört vor allem auch die Einsimt, daß man bei dem Versuch, 
im Vortrag, im Arbeitsunterricht oder bei Obungen wirklich· 
keitsnah zu sein, niemals die störenden und verwirrenden Ein­
flüsse des Ernstfalles auf die Selbstschutzkräfte aum nur an­
nähernd absmätzen kann. 
Im Ernstfall werden die seelischen Kröfte mehr noch als Wissen 
und Können das Verhalten bestimmen. Niemand weiß vorher, 
wie Bedrohung und Gefahr auf ihn wirken werden. Der eine 
wird bei Gefahr ruhig und überlegt, der andere unsicher und 
hilflos. Da stehen dann unter Umstönden Egoismus und per­
sönlicher Ehrgeiz im Widerstreit mit selbstlosem und auf­
opferndem Helfertum. Die Möglichkeit der Selbstrettung, des 
Schutzes der eigenen Habe, hat verlockende Kraft. Aber der 
Gedanke des Selbstschutzes und vor allem der Selbstsmutzein­
heilen steht und fällt mit der selbstlosen Bereitschaft zur Hilfe 
im Bereich der Nachbarschaft und darüber hinaus. 

Fortsetzung Seite 20 

1 



Nach der 
Tragödie 

Es hatte tagelang geregnet. 50 Millionen Kubikmeter Wasser hatten sich hinter dem 61 Met.r 
hohen Staudamm yon Malpasset angesammelt. Diesem ungeheuren Druck war der Bau nicht 
gewachsen. In der Nacht zum 3. Dezember 1959 brach er mit furchtbarem Getöse auseinander. 

Am 2. Dezember 1959. abends gegen 21.30 
Uhr, hörten die Einwohner von Frejus ein 
rätselhaftes, dumpfes Grollen. Im ganzen 
Tale und in den Schluchten von EstereJ 
hallte es wieder. 
Was war geschehen? 
Beunruhigt stürzen die Menschen auf die 
Straßen. Ratlos stehen sie im Regen und 
versuchen. den Grund für dHH unhf!lm ­
lime Getöse herauszufinden. Sie bemü­
hen sich zunächst vergebens. Keiner 
denkt daran. daß der Staudamm von Mal­
passet geborsten sein könnte, Er ist erst 
vor amt lahren fertig geworden und staut 
die Fluten des Flusses Reyran. 
Wer hätte in diesem Augenblick aurn 
ahnen oder glauben können, welmes Un­
heil bevorstand! Daß sich das Tal von 
Frejus in 45 Minuten in ein Wirrsal to· 
sender Gewässer verwandeln würdel 
Gewiß, wolkenbrumartige Regenfälle ha t· 
ten die gestaute Wassermenge in den letz· 
ten Tagen auf 50 Millionen Kubikmeter 
ansmwellen lassen. Aber schließlich -
Malpasset liegt fast sems Kilometer von 
Frejus entfernt, außerdem handelt es shn 
bei dem Staudamm um einen der modern· 
sten Dammbauten Europas .. .1 Um ein 
Wunderwerk der Tedmikl 

Das Wasser kommt 
Das Getöse, mit dem die Staumauer dem 
Druck der Wassermassen namgibt, unter­
brimt ein Bankett, an dem General So­
reau, der Kommandeur der in der Nähe 
von Frejus stationierten Obersee.Trup­
pen, teilnimmt. Man hormt auf, man wun ­
dert sidl. Ocr General verläßt das Fest. 
Er will herausbringen, was los ist, und 
klettert auf eine Anhöhe, 8maut sim um. 
Es ist Namt. Man sieht nimt viel. Aber 
da ist immer nom dieses rätselhafte Ge· 
räusm. 
Plötzlim hört und sieht Soreau, was ge· 
smehen ist: Der Damm ist geborsten! Das 
Wasser kommt: Eine 500 Meter breite 
Flutwelle, mehr als fünf Meter homo Sie 
reißt alles, was sie packen kann, mit sim 
fort. Und diese Riesenwelle stürzt - es ist 
kein Zweifel möglich - auf Frejus los .. 
Es ist 21.45 Uhr. Soreau alarmiert das 
Militär, das in der Nähe stationiert ist. 
Ein paar Minuten später beginnt der 
Kampf der Soldaten gegen das Wasser. 
Sie stehen vor einem Feind, gegen den 
sie noch nie unter solchen Bedingungen 
antreten mußten. Das Militär kann es 
allein nicht schaffen. Das ist allen klar 
Man braucht viele Helfer für Fr6jus ... 
Um 22 Uhr ist General Soreau auf der 
Nationals traße 98 unterwegs. Er will ver­
suchen, irgend wie eine Verbindung mit 



45 Minuten nach dem Dammbruch ergoß sich 
die Flutwelle in einer Breite von SOO Metern 
über die Stadt Frejus und ihre unglücklichen 
Bürger. Die Woge war mehr als fünf Meter 
hoch. Alles, was sie packen konnte, riß sie 
mit sich fort. Noch am Abend der Katastro­
phe eilten die ersten Rettungshelfer herbei . 
Unser Bild zeigt, wie die Bewohner eines 
Hauses, das der Woge standgehalten halte, 
in eines der Gummiboote gerettet werden. 

Die ersten ReHungsmannschaften standen 
einer furchtbaren Situation gege nüber. Die 
Flut hatte die elektrischen leitungen zerstört. 
Die Männer konnten ihre schwere Arbeit nur 
beim licht von Taschenlampen, Fackeln oder 
Kerzen verrichten. 24 Stunden blieben sie 
pausenlos im Einsatz! bis sie vor Erschöpfung 
~nicht mehr konnten. Alles, wos in ihrer Macht 
stand, geschah, um die Uberlebenden von 
Frejus schnell in Sicherheit zu bringen . 

dem zwischen St. Raphael und SL Aygulf 
gelegenen Seeflughafen herzustellen und 
VerstärkWlg heranholen. 
Der Versuch mißlingt. Die Flut verfolgt 
ihn, breite t sich mit unheimlicher Schnel· 
ligkeit aus, und verwandelt das blühende 
Land ringsum in eine Schlamm- und Was­
serwüste. Was nun? 

Namt über Fre ju8 

Die bedrohte Stadt ist noch immer ah­
nungslos. Das Unheil kommt viel zu 
schnell, um alle Bewohner zu warnen. 
Gegen 22.15 Uhr hat die Flutwelle Frejus 
erreicht. . 
Das Rauschen des Wassers und das Kra­
chen berstender Gebäude übertönen die 
Smreckens- und Todesschreie entsetzter, 
hilfloser Menschen. 
Ringsum ist Nacht. furmtbare Nacht. Es 
gibt kein Licht. Die elektrischen Leitun­
gen sind unterbrochen. Die Straßen sind 
zerstört 
Die überlebenden sind unfähig, das Aus­
maß des Unglücks zu erfassen. Es ist mit 
der Urgewalt einer Naturkatastrophe auf 
ihre noch aus der Römerzeit stammende 
Stadt n iedergefahren. 
Kein Telefon funktioniert. Die Flut hai 
die Kabel zerrissen. Wer kann helfen? 
Wer kann die Helfer alarmieren? 
Hauptmann Parodi, der Kommandant der 
Gendarmerie von Frejus, greift zu den 
Mitteln längst vergangener Zeiten : Er läßt 
Sturm läuten und bemüht sich nadl. Kräf­
ten, allererste Hilfsmaßnahmen zu or~a· 
ni sie ren. 
Noch immer ist das Ausmaß der Kata­
strophe nicht zu übersehen. 
Die Nordstraße ist als einzige Fahrstraße 
noch nicht ganz unterspült. Parodi jagt 
einen motorisierten Gendarmen los. Er 
hat Befehl, vom ersten erreichbaren Tele­
fon aus zu alarmieren, was zu alarmie­
ren ist. 
In Montauroux, fünf Kilometer von Frejus 
entfernt, erwischt der Gendarm endlich 
ein Telefon. Er ruft den Gendarmerie­
Kommandanten von Draguignan. Der gibt 
die Meldung an die Präfektur von Var 
weiter. Das geschieht um 23.15 Uhr. 

Der •• Plan ORSEC" 
Eine Viertelstunde später, um 23.30 Uhr, 
also zwei Stunden nach dem Durchbruch 
des Wassers , löst Monsieur RouIiE~s. der 
Präfekt von Var, für se in Departement 
den "Plan ORSEC" (ORganisation des 
SECours) aus . Eine großzügige Hilfsaktion 
läuft an ... 
(Der "Plan ORSEC" ist vom nationalen 
Zivilverteidigungsdienst für schwere Ka-

Als im Departement Var der .. Plan ORSEC" 
ausgelöst wurde, lief eine großzügige Hilfs­
aktion an. Im Rettungsdienst ausgebildete 
Helfer, Fahrzeuge und Gerät wurden auf 
dem kürzesten Wege zum Unglücksort in 
Marsch gesetzt. Den "Plan ORSEC" kann in 
besonderen Notfällen jedes Departement in 
seinem Bereich in Kraft setzen. Unser Bild : 
Fahrzeugo des französischen Zivilschutzes 
(Protection Civile), einsatzbereit für Frejus. 

Präfekt Maxime Roux. Chef du Service Natio~ 
nal de 10 Protection Civile (auf dem Foto in 
der Mitte), war mit der Koordinierung aller 
Hilfsmaßnahmen für Freius beauftragt. Als 
der Rundfunk seine BiHe um Wäsche und 
Kleidung für einige Betroffene weitergab, 
mußte die Bevölkerung nach drei Stunden 
gebeten werden , ihre Sendungen e inzustellen. 
Lastwagen hatten di e dringend benötigten 
Textilien gleich tonnenweise herangeschleppt. 





Die eingesetz:ten Hubschrauber haben sich in .. 
Frejus ganz besonders bewährt. Ihre Piloten 
waren unermüdlich. Beim Starten und lan­
den leisteten sie Maßarbeit. Dabei setz:ten 
sie nicht nur ihre Kraft und ihr Können ein. 
Einer von ihnen verunglückte nach 10 erfolg­
reich durchgeführten ReHungsßügen tödlich . ... 

Auch Staatschef de Gaulle, Ministerprösident 
Debre und fünf weitere Regierungsmitglieder 
besuchten die unglückliche Stadt, um sich an 
Ort und Stelle von dem Ausmaß der Kata­
strophe und der Hilhmaßnahmen zu über­
zeugen. Unse r Bild : Präsident de Gaulle 
dankt den tatkrä ftigen Helfern von Fnijus . ... 



Das verzweifelte Bemühen ungezöhlter 
Frauen und Männer des Selbstschutzes in 
den Katastrophen der Bombenangriffe des 
zweiten Weltkrieges, ihre Angehörigen 
oder Nambam aus der Gefahr zu retten, 
sie aus zerstörten Häusern und einge­
stürzten Kellern zu bergen, ihre Schmer­
zon zu lindern und sie in Simerheit zu 
bringen, zeigte trotz aller Erfolge doch 
eine große Unterlassungssünde in den 
LurtsdlUtzvorbcrcltungen der damaligen 
Zeit auf: 
Man hatte die Bevölkerung zwar gelehrt, 
mit Bravour und Sand an Brandbomben 
heranzugehen, mit Eins tellspritze und 
Feuerpatsche Ents tehungsbrände zu lö­
schen, auch die Erste Hilfe bei Verletzten 
zu leisten; - die Aufgabe, \. erschüttcte, 
Vermißte und Eingeschlossene zu suchen 
und aus den Trümmern zu bergen, mußte 
jedoch den Männern des Bergungsdien­
stes überlassen bleiben. 

Die HiJ(e kam oft zu spät 

Die Selbstsmulzkräfte waren weder in 
Ihrer Zusammensetzung (die Organisation 
des Selbstschutzes ging ja nüht über das 
Einzelhaus oder die Nambarschalt hin­
aus) nom durm ihre Ausbildung und Aus­
rüstung in der Lage, die Heller des Ber­
gungsdienstes wesentlim zu en tlasten 
und selbst erfolgreiche Rettungsaktionen 
durchzuführen, Zwangsläufig mußten da­
her viele EingeschJossene und Verschüt­
tete verzweifelt ausharren, bis durch 
Nachsumen und Freilegen von außen 
Hilfe kommen konnte, 

ReHungsholfor dos BLSV sind an d ie Schadens­
ste lle vorgedrungen. Mit äußerster Vorsicht 
müssen hier nun Balken und Trümmer entfernt 
werden, um ein Nachruhchen :lU verhindern. 

Eine Aufgabe 
des Selbstschutzes: 

Die Kräfte des Bergungs- und Instandset­
zungs-Dienstes konnten zahlenmäßig gar 
nicht ausreichend genug sein, um überall 
- und vor allem früh genug - an das 
Suchen und Bergen Verschütteter heran­
zugehen. Oft waren nimt einmal Nach­
barn oder Ortskundige vorhanden, die 
diesen Kräften Hinweise geben konnten. 
Vielfach wurde ober auch eine frühzeitige 
Rettung durch Scheu und Unsicherheit der 
Selbstschutzhelfer verzögert. Die Gefah­
ren beim Betreten der Trümmerstätten 
und die Unkenntnis der Möglichkeiten 
des Herankommens an Verschüttete h in­
derten und hemmten den Willen und die 
Bereitsdl art der Hilfeleistung, Die Folge 
der vorher aufgezeigten Umstände war, 
daß oft ers t nach Tagen, ja vielfach erst 
nach Monaten oder Jahren bei der Be­
räumung zerstörter Gebäude und Gebiete 
verschüttete und vermißte Personen als 
Tote aufgefunden wurden, 
Die nach vielen Luftangriffen beobachte te 
Tatsache, daß s ich spontan Gruppen von 
Selbs tsm u tzkräften, Straßenpassan ten, 
Wehrmamtsurlaubern, Fremdarbeitern 
usw. zusammenfanden, die unter Anlei­
tung beherzter Luftsdtutzwarte oder RLB· 
Amtsträger HiUstrupps und Rettungs­
trupps bildeten, führte in den letz ten 
Kriegsjahren zu dem Versuch. zumindest 
die leichteren Rettungsarbeiten und die 
Arbeit an geringer zerstörten Gebäuden 
dem Selbstsmutz zu übertragen und da­
durm die Kräfte des Simerheits- und 
Hilfsdienstes zu en tlasten. 
Nun aber zeigte sim erst recht der Man-

Ein Verletxter wird geborgen und aus den 
Trümme rn herausgebracht. Jede Ungeschick­
lichkeit muB dabei sorgsam vermieden werden, 
damit sein Zustand sich nicht verschlimmert. 

RETTUNC 

gel an überlegung und Vorbereitung der 
vorangegangenen Johre: Es war nicht 
mehr möglich, diesen "Selbstsmutz· 
trupps", "Löschtrupps" usw, in ausrei · 
chendem Maße zweckmäßige Geräte ZUI 

Verfügung zu s tellen; es war kaum nom 
eine Möglidtkeit vorhanden, diese Hel­
fer in den Aufgaben der Bergung und 
Rettung gründlich zu unterweisen und 
praktisch auszubilden. Dazu kam die im· 
mer zunehmende Steigerung der Luftan­
griffe, sowohl hinsichtlich ihrer Zahl a ls 
auch ihres Umfanges und ihrer Auswir· 
kung, und damit wiederum eine noch 
stärkere Beanspruchung der Kräfte des 
B,- und I,·Dienstes und aller anderen 
Teile des Simerheits- und HilCsdienstes. 

Neue Aufgaben in der Ausbildung 

Die Auswertung djeser Erfahrungen dei 
vergangenen Krieges führt bei der Aufga. 
bensteIlung für den Selbstschutz der heu· 
ligen Zeit zu wesentHchen Umstellungen 
in der Organisation und zu neuen Auf­
gaben in der Ausbildung der Selbst­
schutzheUcr, Nicht mehr das Haus und 
seine Bewohner allein sind der .. Selbst­
smutz", eine gegenseitige Unters tützung 
und vor allem eine frühzeitig einsetzende 
überlagernde llilfe muß durch entspre­
chende Vorbereitungen gewährleistet wer­
den. 
Das soll durch Bildung von .. Selbst­
schutzblockgruppen" und .. Selbstschutz­
gemeinschartszügen .. gcsmehen, die den 
Selbstschutzkräften der Hausgemein­
sdlaften und Nadtbarschaften Unters tüt ­
zung und Anlcitung in sdtwierigen Not· 
lagen geben sollen, Da eine Rettung Ver­
sdtütteter ja immer von außen kommen 
muß, fällt diesen BJockgruppen und in 
den Gemeinschaftszügen besonders den 
"Rettungsstaffeln" in verstärktem Maße 
die Aufgabe zu, nadt Verletzten in Stra­
ßen- und Randtrümmern, nach Einge­
schlossenen und Versmütteten in Gebäu­
den zu sudlen und ihnen zu helfen. 
Besonders aber bei den zur Schaffung 
eines Selbstschutzes angeSichts der Aus· 
wirkungen atomarer Kamplmittel anzu· 
stellenden überlegungen tritt die Frage 
der Rettung zu Schaden gekommener 
Mensmen weit mehr als früher in den 
Vordergrund. Die Sdladensbekämpfung 
am Objekt ist zweitrangig geworden, so­
fern sie nicht in Ausnahmefällen die Vor· 
aussetzungen für die Menschenrettung 
überhaup t smaffen muß, 



VERSCH üTTETER Möglichkeiten und 
Grenzen der Hilfe 

Vorteil des zeitlhhen Vorsprungs 

Kräfte des LS-Bergungsdienstes im Luft­
smutzhilfsdienst mögen nom so zahlreich 
zur Verfügung stehen - ihre Aufgabe 
wird immer sein. an Sdtadenssmwer­
punkten, also in den zentralen Zerstö· 
rungsgebieten atomarer Wirkung, zum 
Einsatz zu kommen. Bei der anzunehmen­
den kontinuierlichen Ausbreitung dieser 
Zerstörungswirkung müssen demnadt die 
weniger zerstörten Bereirne vorerst der 
Selbsthilfe der Bevölkerung überlassen 
bleiben. Aber auch in stärker zerstörten 
Gebieten und in Zerstörungsbereidlen 
herkömmlicher Angriffswaffen bleibt dem 
SelbstsdlUtz, sofern er einsatzfähig ge­
blieben ist, immer der Vorteil des zeit­
limen Vorsprungs. Hinzu kommen die 
Ortskenntnis der Bevölkerung und die 
Möglichkeit der Selbstbefreiung - er­
leichtert durch vorhergegangene Unter­
weisung und zweckmäßige Geräteausstat­
tung. Noch dringlicher wird die Notwen­
digkeit der Durchführung von Rettungs­
arbeiten durch den Selbstschutz in klei­
neren Orten und ländlichen Gebieten. 
Dort wird der größte Teil der zu leisten­
den Hilfsarbeit auf den Schultern des 
Selbstschutzes liegen, denn die dort zur 
Verfügung stehenden Luftschutzhilfs­
dienste und behördlichen Einrichtungen 
werden zwangsläufig erheblich geringer 
an Kräften sein als in Großstädten und 
Industriegebieten. 

So wird eine organisierte Selbstschutz­
Rettungshilfe die Kräfte des Luftschutz­
hilfsdienstes wesentlich. entlasten kön­
nen; sie wird diesen behilflich sein durch 
Abnahme leichter zu bearbeitender Scha­
densstp.llen, durch Einweisen und Infor­
mieren, und so dazu beitragen, die Ber­
gungshelfer freizumachen für ihre eigent­
liche Arbeit in den Bereichen der schwe­
ren und schwersten Zerstörungen. 

Gewiß darf nich t außer acht gelassen wer­
den, daß die fachlichen Kenntnisse der 
Selbstschutzhelfer, zu denen doch meist 
ältere Männer, Frauen und Jugendliche 
gehören werden, nicht vergleidtbar sind 
mit denen der Angehörigen des LS-Ber­
gungsdienstes. Auch die körperliche Lei­
stungsfähigkeit der Selbstschutzkräfte 
wird weitaus geringer sein. Außerdem 
werden Blockgruppen und Rettungsstaf­
fein mit ihrer einfachen Geräteausstat­
tung bei vielen Rettungsaktionen in tech­
nisdler Hinsicht Schwierigkeiten haben. 

Von Frltz Wagner, Waldbröl 

Die Mitarbeit der Frau ist im Ernstfalle nicht :tu e ntbehren. Auch Helferinnen können, wie unser 
Bild :teigt, tatkräftig :tupacken. - Die Rettung :tu Schaden gekommener oder verschütteter 
Menschen tritt heute weit mehr als frühe r in den Vo rdergrund de r Selbstschut:tüberlegungen. 

80 daß eine Unterstützung durch den L8-
Bergungsdienst, vor allem durch die Ber­
gungs-Schnelltrupps notwendig sein wird. 
Um einen größtmöglidten Erfolg zu ge­
währleisten, wird man bei der Aufste l­
lung der Rettungskräfte des Selbstschut­
zes aus dem zur Verfügung stehenden 
Personen kreis nach Möglidtkeit solche 
Helfer aussuchen. die durdt ihren Beruf 
für Rettungsaufgaben geeignet sind. 
(Bergleute, Bauarbeiter. Handwerker. 
ehern. Pioniere usw.) 

Helfende Hände gibt es nie zuviel 

Die künftige Ausbildung der Helfer des 
Selbstschutzes wird eine umfangreiche 
Erweiterung durch die Rettungsausbil-

dung erfahren. Neben der Ausbildung im 
Brandschutz wird die pra.ktisdte Unter­
weisung und Unterrichtung im Erkennen 
der Schadenselemente, im Verhalten und 
Vorgehen in Trümmern und zerstörten 
Gebäuden, in den Methoden des Suchens, 
Freilegens und Bergens Verschütteter 
und in der Ersten Hilfe bei Verletzungen 
von den Luftschutzlehrern und Selbst­
schutzhelfern intensive Arbeit und höch· 
sten Einsatz der Person verlangen. 
Helfende Hände kann es in der Kata­
strophe nie zuviel geben - doch sie müs­
sen gelenkt werden. Die SelbstsdlUtzhel­
fer werden den Willen und die Bereit­
schaft zur Hilfe haben, aber sie müssen 
wissen, wo und wie sie zupacken können I 
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HELFER 
DES 
MENSCHEN 
Ein Denkmal für den besten Freund 
Von W. Hoffschild, Köln 

Das Streben nach Sicherheit ist so alt wie 
die Menschheit selbst. 1m Wandel der 
Jahrtausende haben sim diese Sicher­
heitsbemühungen der jeweiligen Gefahr 
angepaßt. Zeugen dafür sind der Schild. 
die Panzcrrüslung. die Burgen, die alten, 
zum Teil in Resten noch vorhandenen 
Stadtmauern und vieles andere mehr. 
Trat eine neue Gefahr auf, hat man wohl 
immer geglaubt. diese Gefahr ist riesen­
groß, schlimmer kann es nicht kommen. 
Es kam trotzdem immer schlimmer. Die 
Mensrncn aber lernten die Gefahr ken­
nen. Nachdem die Gefahr bekannt wurde, 
war sie nur Dom halb so groß. Man ent­
wickelte Smutzmaßnahmen. Seit etwa 
12000 Jahren stand neben anderen Haus­
tieren im Kampf des Menschen gegen die 
Gefahr der Hund, ein treu er Helfer und 
Freund. Tierfreunde sagen: "Du kannst 
dir für Geld alles kaufen, niemals aber 
den dankbaren Blick eines Hundes!" 

Er ist nhht nur cin treuer Freund in guten 
Tagen, er ist es besonders in Not und 
Gefahr. 

Im zweiten Weltkrieg hat der Hund be­
sonders in England und in den Nieder­
landen vielen Mensmen das Leben ge­
rettet. Er hat die unter Trümmer Liegen­
den so aufgespürt und angezeigt, daß sie 
gerettet werden konnten. Dom darüber 
soll später berichtet werden. 

In Berlin-Lankwitz wurde vor etwa sie­
ben lahren auf einem Trümmergrund-
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stück ein TierCriedhof gesdlaffen. Neben 
anderen Tieren ruhen hier 1000 Hunde. 
Ein Dronzedenkmal eines Hundes trällt 
die Inschrift .. Den Helfern der Menschen" . 
Natursteine und Marmorplatten mit Auf­
schriften, wie "Mein guter Kamerad" oder 
"Hab Dank für Deine Treue", mit Blu­
men geschmückte Gräber, alle sind Zeu­
gen der Liebe und Treue. Vor einigen 
Jahren wurde hier, getragen von vier Po­
lizisten, der 18jährige Schäferhund .. Wal­
dow" begraben. Den zweimal verwunde­
ten Kriegsmeldehund hat fast ganz Ber­
lin gekannt. Berlins Ehrenvorsitzende des 
Tierschutzvereins, Eroa GrafI, sagt am 
Grabe: .. Wir wollen nimt das Tier vor 
den Mensmen stellen, hier aber ehren 
wir ein Tier, das sim um viele Menschen­
leben verdient gemacht hat." 
Aus der Fülle der fast wöchentlich be­
kannt werdenden Rettungen durdl Tiere 
sollen hier kurz einige Berichte angeführt 
werden. 

Der Kötner Stadtanzeiger berichtete am 
28.12.1959: 

.. Bordhund rettet Seeleute. 
Ihrem Bordhund verdankt die dreiköpfige 
Besatzung des kleinen belgischen Binnen­
schiffes .Defender' das Leben. An Bord 
des in Bremerhaven liegenden Schiffes 
war ein Kajütenbrand ausgebromen, wäh­
rend die Seeleute in ihren Kojen schlie­
fen. Der Hund wurde durch den starken 
Brandgerum unruhig, sprang in die Koje 

des Schiffers und zog ihm die Smlafde<kc 
weg. Dadurch wurde der Schiffer auf­
merksam und entdeckte den Brand. Zu­
sammen mit den bei den Matrosen gelang 
es ihm im letzten Augenblick, sidt an 
Land zu rellen." 
Das "Neue Blatt" veröfientlimte im No­
vember 1959 folgende LescrzuschriIt: 

"Liebes Neues Blatt! 
Dein wunderbarer Bericht ,Der Helden­
hund vom Schlüterplalz' veranlaßt mich, 
Dir zu schreiben. Denn unser guter. treuer 
Hund ,Prinz' hat mim einmal vor einem 
schrcddidtcn Geschehen bewahrt. Es war 
im Winter, als mein Bett Feuer fing, wäh­
rend ich sdllief. Der Ofen war damals zu 
stark geheizt, und irgendwie mußte ein 
glühendes Brikett aus dem Ofen gefallen 
sein. Jedenfalls merkte ich nimts, dodl 
unser Hund erwachte davon. Er beUte so­
lange, bis er hörte, daß ich aufgewacht 
war. So rettete mir ,Prinz' das Leben. 

gez.: Bärbel Weber, Eschwege." 

Die Bild-Zeitung vom 16. Dezember 1959 
schrieb: 

"Hund als Retterl 
Ihrem Schäferhund ,Kai' verdankt Ger­
trud Ketterl (41) aus Nendlberg ihre Ret­
tung vor dem Erstickungstod. Im abge­
schlossenen Badezimmer halle sie durch. 
Sauerstoffmangel das Bewußtsein ver· 
loren. Da warf sich der treue Kai immer 
wieder verzweifelt heulend gegen die­
Tür, bis Nachbarn aufmerksam wurden." 

Die .. Welt sm Sonnabend" vom 29. No­
vember 1959 berichtet: 

"Ilund Purzel rettete Rentnerin vor dem 
sidleren Flammentod. 

Durdt ihren zweieinhalb Jahre alten Hund 
Purzel wurde die Flüchtlingsfrau und 
Rentnerin Mary Petkewitz (50) aus der 
Gemeinde Lutter bei Neustadt (Hannover) 
vor dem Feuertode gerettet ... 

Wenn Purzel zu Hause war. brauchte man 
keine Tür abzusmlicßcn. Was aber Pur­
zels Wert darüber hinaus ausmadtte, so 
war dieser gleich Null. Seine Mutter war 
eine Terrierfrau, sein Vater ein Spitz. 
Sein Aussehen verriet diese Bastard-Her· 
kunft nur allzu deutlich. Da geschah dies: 

Eine deutsch - englische NATO-Kampf­
gruppe, Panzergrenadiere der Bundeswehr 
und die ,Dragoner der Königin' näherten 
sich zwismen fünf und sems Uhr dem 
schlafenden Dorf Lutter. Auf 800 Meter 
Entfernung begannen zwei englisme Pan­
zerspähwagen mit Leumtspur- und Mar­
kicrungsmunition ins Dorf zu feuern. Fast 
geräuschlos zerplatzten die Magnesium­
patronen in ihren Papphüllen auf der 
Dorfstraße. Was die Kanoniere aber nicht 
vorausgesehen hatten, war. daß die glü­
henden Bälle von den Steinen abprallten, 
in Strohdiemen, Holzstöße und auch auf 
das Strohdach des alten Bauernhauses 
sprangen, in dem Mary Petkewilz in tie­
fem Schlafe lag. überaH Dadwr!e sofort 
Feuer auf. Niemand dachte an die in ihrer 
Kammer tief schlafende Rentnerin. Jeder 
reite te sich selbst. Wassermangel machte 



alle Löschversuche aussichtslos. Innerhalb 
weniger Minuten brannten die Stiegen 
im Hause, die Balkendecken, das Haustor. 
Um diese Zeit wurde Purzel, der vor dem 
Bett seines Fraurnens auf einer Decke 
lag, aufmerksam. Als dimter Qualm in 
die Kammer drang, begann er wütend zu 
bellen. ,Sei still, Purzel -.' Damit drehte 
Frau Petkewitz sich auf die andere Seite. 
Purzel bellte oft um die Zeit, wenn er den 
Bauern draußen in den Stall gehen hörte. 
Aber heute gab der Hund nimt nam. Er 
sprang ans Bett, bellte immer ängstlimer 
und begann dann an der Bettdecke zu 
zerren. Als Frau Petkewitz, endlim hell­
wam, ärgerlich die Augen aufsmlug, sah 
sie die Türe ihrer Kammer brennen ... 

Mit ein paar Kleidungsstücken auf dem 
Arm, sprang sie durchs Fenster hinaus und 
landete unversehrt auf einem Gartenbeet. 
Purzel folgte ihr mit einem mächtigen 
Satz .. . ,Meine Kammer wäre mein Grab 
geworden', sagte Frau Petkewitz später. 
Sie hat nimt mehr als die paar Sachen ge­
rettet, die sie auf dem Arm trug - und ihr 
Leben. Sie verdankt es dem treuen Pur­
zel. Im Dorf aber spottet von diesem Tage 
an niemand mehr über Purzels zweifel­
hafte Abstammung." 

Am 2. April 1958 schrieb die Bildzeitung 
"Spürhunde brachten acht Kinder zurück. 
'" Nam 24 Stunden schreddicher linge­
wißheit sind amt Elternpaare in Box 
(England) von ihren Sorgen erlöst wor­
den: Ihre acht Jungen zwismen neun und 
dreizehn Jahren, die sich in dem Tunnel­
system eines alten Steinbruchs verirrt 
hatten, sind nach einer umfangreimen 
Sumaktion durch Spürhunde gefunden 
worden." 

Am 14. Juni 1957 beridttete die gleiche 
Zeitung: "Ein Hund findet seinen Herrn. 

Das Drama hatte in der kalten, unruhi­
gen Namt des 3. November 1956 begon­
nen. Die Russen kommen ! Dieser Gedanke 
hielt alle Bewohner des ungarisdten Städt­
chens Wasvar noch wadt. Viele, die sich. 
in den Oktobertagen an der Revolution 
beteiligt hatten, entschlossen sich in letz­
ter Minute zur Flucht. Seinen Hund Csil­
lag konnte der Straßenmeister Anton Rez, 
der mit seiner Frau und zwei Kindern 
flüchtete, nicht mitnehmen. Sein Bellen 
hätte sie auf dem Schleichweg über die 
Grenze verraten. In der Ferne hörten sie 
schon das Rollen russischer Panzer. Aber 
noch ein anderes Geräusch verfolgte sie 
auf ihrer Flucht. Ein Geräusm, das trost­
loser, fast schrecklicher als mensm1iches 
Weinen klang: die Stimme ihres Hundes. 
Csillag hatte gespürt, daß er für immer 
allein gelassen werden sollte. 

Nach Monaten trafen sim in Eisenstadt 
(österreich) viele ungarische Flüchtlinge. 
Ungarn aus dem Lager Neustadt hatten 
,ihren' Lagerhund mitgebramt, und ge· 
rade, als sie das Tagungsgebäude betre­
ten wollten, gebärdete sich dieser Hund 
plötzlich wie von Sinnen. Er zitterte, win­
selte, beschnüffelte die Beine der Um­
stehenden, die Tür, das Straßenpflaster, 
riß sim dann mit einem mämtigen Satz 

von seinen Begleitern los und jagte da­
von. Wenige hundert Meter weit vor 
einem Gasthaus blieb er stehen und 
bellte. Endlich ging die Tür auf. Ein Mann 
kam heraus. Der Hund versper:rte ihm 
den Weg und sprang heulend an ihm 
homo ,CsilIag' sagte der Mann, ,Csillag, 
mein lieber Csillag', und er streimelte den 
dunklen Kopf, der sim ihm entgegen­
drängte, die großen Pfoten lagen auf sei­
nen Smultern, die Flanken zitterten stark. 
Nach einer Trennung von beinahe sieben 
Monaten hatte Csillag, der Wolfshund, 
seinen alten Herrn wiedergefunden. Hun­
ger, Kälte, Strapazen und Gefahr halte 
das Tier ertragen und sich allein durm 
den Sperrgürtel über die Grenze nam 
tJsterreim geschlichen. Selbst der Stachel­
drahtverhau war kein Hindernis für Csil­
lag." 
Hier soll in der Hauptsame von Hunden, 
ihrer Treue und ihren Rettungstaten die 
Rede sein. Aber auch andere Tiere er­
wiesen sich als Retter in der Not. Im 
Stadtgarten von Freiburg steht auf einem 
viereckigen Sockel ein steinerner Erpel. 
Er soll am 27. November 1944 durch sein 
unheimliches Gesmnatter, das einem Ge­
smrei gleich und eine Warnung vor dem 
Luftangriff war, vielen Menschen das Le­
ben gerettet haben. Die Stadt wurde an 
diesem Tage in Schutt und Asche gelegt. 
Viele Bewohner hatten, veranlaßt durm 
das Verhalten des Erpels, rechtzeitig die 
Keller aufgesumt. 

Am Tage der neunten Wiederkehr dieser 
Schreckensnacht wurde das Denkmal ent­
hüllt. 
Daß dies nicht ein Einzelfall war, geht 
aus folgendem Bericht des Kölner Stadt­
anzeigers vom 29. Juni 1959 hervor: 

"Durch ihr aufgeregtes Geschnatter ret­
teten eine Entenmutter und ihre fünf Kü­
ken einem Berliner Kind das Leben. Ein 
kleiner Junge war zu einem Bassin im 
Garten des Nachbarn gelaufen, in dem die 
Enten smwammen. Als er sich über den 
Rand beugte und kopfüber hineinfiel, lie­
fen die Enten laut schnatternd davon und 
alarmierten so den Nachbarn, der den 
Jungen noch remtzeitig aus dem Wasser 
ziehen konnte." 

Ein fast gleicher Fall hat sim im April 
1957 in Gersau am Luzerner See zugetra· 
den. Der dreijährige Anton Waldow war 
beim Spielen in den See gefallen und 
drohte zu ertrinken. Durch das aufgeregte 
Verhalten von drei Enten wurden Passan­
ten herbeigelockt, die den Jungen retten 
konnten. 
Ober ein anderes Tier, dessen Gelehr­
samkeit für kriegerisme Zwecke ausge­
nutzt werden sollte, berimtet Dr. Gerhard 
H. E. Meissel in der Abendpost. 

"In Smweden wurden in den Jahren 1940 
bis 1944 219 Seehunde auf Veranlassung 
der Admiralität dressiert, um in den Schä­
ren gesunkenen U-Booten sowie Torpe­
dos und neuen Typen von Bootsminen 
nachzujagen. Bereits im ersten Weltkrieg 
fanden in England gleiche Versume statt. 
Dies war der Anlaß für die smwedismen 

Daß nicht nur Hunde, sondern auch andere 
Tiere Retter in der Not sein können, beweist 
dieser steinerne Erpel. Durch das aufgeregte 
Geschnatter eines solchen Tieres gewarnt, 
suchten viele Bewohner Freiburgs ihre luft­
schutzräume auf und übe rstanden so den 
schweren Luftangriff vom 27. November 1944. 

Erprobungen. Die Seehunde, die auf der 
schwedischen Insel Galö stationiert wa­
ren, wurden von mehreren wissenschaft­
limen Experten, von zwei Tierwärtern, 
einem Masministen und einem Koch be· 
treut. Die Seehunde zeigten sim außer­
ordentlich gelehrig. Sie lernten, lebende 
Fische nicht zu fressen, sondern stets zu 
ihrer Station zurückzukehren, wo sie zur 
Belohnung für durchgeführte Aufträge mit 
toten Fischen gefüttert wurden. 

Die Robben gewöhnten sich derart rasch, 
daß sie seelenruhig durm große, lebende 
Fischschwärme hindurchsmwammen. ohne 
auch nur einmal danach zu smnappen. 

Unter Verwendung eines besonderen Ge­
schirrs wurde ein Aggregat an die Rob­
benkörper geschnallt, das magnetisdt war 
und U-Booten und Minen gegenüber zur 

Ein furchtbares Explos ionsunglück: in Dort­
mund-Aplerbeck: forderte am 13. Dez. 1959 
26 Menschenleben. Hätten auch hier Rettungs­
hunde he lfen können, Verschüttete zu finden? 



In Englond wu rden wöhrend des zweiten 
Weltkrieges Rettungshunde mit Erfolg beim 
Aufspüren verschütteter Personen e ingesetzt. 

ein Seehund-Soldat war, sollte lediglich "Wir sind nicht auf diese Idee ge kom-
zeigen, was bei entsprechender Anlage men, und der deutsche Nachrichtendienst 
und guter Dressur erreimt werden kann. ha t in diesem Punkte versagt." Es wäre 
]n diesem Zusammenhang sei erwähnt, leimt gewesen, ein Gleidles zu tun, wenn 
daß die sehr kostspieligen Versuche 1942 Deutschland von diesem Rettungswerk 
trotz der Erfolge abgebrochen wurden. erfahren hätte. 
Zwar konnte Bigge und seine Kollegen In keinem Lande waren die Kriegsein-
ihre Tüchtigkeit vor bewundernden Ad- wirkungen bekanntlidl so groß w ie in 
rnirälen und Ministern beweisen. Sie Deutschland, Nam einer Veröffentlichung 
konnten Unterseeboote und Minen bis des Bundesministeriums für Wohnungs-
auf 1 km rasm und einwandfrei fest- bau vom 15. August 1953 wurden durdt 
stellen. Hiermit allein war es aber nicht Kriegse inwirkungen rund 2,5 Millionen 
getan. Man brauchte auch einen genauen Wohnungen völlig zerstört oder so schwer 
Bericht über die Art des gefundenen Ge- beschädigt, daß sie unbewohnbar wurden. 
genstandes. Darüber konnten die gehor- Westdeutschland hat bis Kriegsende 
samen Robben leider keine Auskunft ge-
ben. Dr. Valdemar Fellenius, der damalige über . . . ......................... 20

% 

Chef der Versuchsstation auf der Insel d ie Niederlande ...... .. .......... 4°1o 
Galö, ist heute Leiter des psychotech- Italien . .... . . .. . . . . . • .. .. .. . . ... 4°1o 
nischen Instituts der Stockholmer Uni ver- Frankreich . .. . . .. . . . .. • . . ... . .. . 3

0
/ 0 

sität. Er erinnert sich gern der aufregen- Belgien . . . . .. . . . . .. . . .. .. . .. 3°/0 
den Experimente mit dem Seehund-Sol- Großbritannien .................. 3°/0 

dat Bigge und seinen Kollegen. des Wohnungsbestandes verloren. 

Mitte Dezember des vergangenen Jahres Einer anderen Veröffentlichung nach ha-
wurde die öffentlichkeit durch das schwere ben die Alliierten im zweiten Weltkrieg 
Explosionsunglück in Dortmund - Apler- b cl 

Anwendung gebraml werden sollte. Wenn beck aufgerüttelt. In der Marbrudtstraße ca. 1,4 Millionen Dom ar ierungen mit 
2,5 Millionen Tonnen Bomben durchge-

ein Aggregat ein Schiff berührte, sollte 2 bis 4 ereignete sich am 13. Dezember 
auf chemischem Weg eine Rauchentwick- 1959, morgens 5.12 Uhr, eine schwere Ex- führt. 
Iung ausgelöst werden. Dieser zur Was- plosionskatastrophe, durdt die zwei mehr- Der Vollständigkeit halber werden bier 
seroberflädlC aufsteigende Rauch aber stöckige Mietshäuser völlig zerstört wur- aum die anderen Zahlen angegeben. 
sollte der schwedischen Küstenbewachung den. Dabei kamen 26 Menschen ums Le-
d,'e genaue Stelle anze,'gen, wo s,'~ e,'n Die Alliierten verloren bei den Angriffen 

W ben. Andere wurden verletzt. Die wahr-
eine Mine oder ein be- scheinlirne Ursache war eine undichte ca. 22000 Bomber 

---?G~a~sl~e~it~u~n~g-, ~~~~~~~--~~~--------~u~na~~or.~~~~~------------~ 
Der einzige Seehund dieses Kommandos, Am 7. Dezember 1955, also vor fast fünf 80wie 158000 Mann 
der heute nom lebt, ist Bigge. Er lebt in Jahren, hatte sidl in Frankfurt ebenIalls 1 
Stockholm in Skanses Tierpark. Heute Die bombardierten Zie e waren: 

eine große Explosion ereignet. Auch hier 
genießt Bigge mit seinen 19 Jahren in stürzte ein mehrstöckiges Wohnhaus ein Transportsysteme .............. 36,34

'. 

diesem Tierpark den Rest seines Lebens und begrub 27 Tote unter süh. Außerdem Angriffe auf Städte .............. 23,~/. 
offizieller Pensionär der smwedisdJen gab ea zeh m ~t8.-_--------.MiliIilir.""bi:.,Zi.olo ... c-__ ....... ..,.._"';!!l..:IL __ .J 

Admiralität. Von allen auf der Erde le- Zielangriffe auf Wehrwirtsmaft .. 13,70/ 0 
ben den Seehunden ist Bigge nidlt nur der In diesem Zusammenhang taucht die Frage 1 ' / Allgemeine Zie e ................ 6,3 0 
eigenartigste, sondern auch der geheimnis- auf: Hätten hier Rettungshunde helfen 
vollste." können? Einleitend wurde bereits er- Wenn auch hier die aufgeführten Zahlen 
Aus dieser Zusammenstellung von Tat- wähnt, daß im Kriege in England und in nidlt direkt zu dem hier behandelten 
sachenberimten ist zu erkennen, daß im den Niederlanden Hunde zum Aufspüren Thema gehören, so sind sie doch indirekt 
Frieden wie im Kriege Tiere Menschen von unter Trümmern liegenden Mensdlen für das Thema bedeutsam. 
das Leben gerettet haben. Der Bericht erfolgreim eingesetzt wurden. Vielen Per- In all diesen bombardierten Zielen lebten 
über den Seehund Bigge, der ja eigentlich sonen wurde dadurch das Leben gerettet. Menschen. Sie lagen unter Trümmern 

Durch die Arbeit de r Hunde kon nte oft wer'­
voll e Zeit gewonnen und den unter den 
Trümmern liegenden Me nschen rasch und un­
ven :ügl ich örztl iche Hilfe gebracht werden. 

Die Reltungsmannsmaften waren in der oder wurden in den Schutzräumen ver-
Lage. sogleich an der richtigen Stelle, an smüttet. Sie mußten gerettet werden, in 
dem Platz, an dem Hunde angezeigt oder, Großbritannien, in Frankreich. in Deutsm-
in der Sprache der Hundefreunde ausge- land sowie in anderen Ländern. 
drückt, verwiesen hatten, mit dem Weg-
räumen der Trümmer zu beginnen. Da- Die Rettung kam oft zu spät, weil man 
durch wurde Zeit gewonnen. Viele ver- nicht an der richtigen Stelle suchte und 
srnüttete Menschen, die erstickt wären dadurch viel Zeit verlorenging. Heute wis-
oder von der Hacke der arbeitenden Ret- sen wir, daß der Hund dem Menschen 
ter bzw. den Greifern der Bagger erfaßt hierbei ein sehr wichtiger Helfer sein 

kann. Nicht nur bei den vorhin erwähn­worden wären, konnten gerettet werden. 
In England gab es schon während des ten Kriegssrnäden, sondern aum bei Ein-
Krieges Rettungshunde. So zum Beispiel sturzkatastrophen im Frieden. 
den Hund Rex. Er alleine hat bei einem Tatsachenberichte über die Leistungen 
Einsatz 14 Menschen das Leben gerettet. von Rettungshunden im zweiten Welt-
Dafür wurde er mit dem Viktoria Kreuz für krieg in England und über die in Deutsch-
Hunde geehrt. - Aber aum andere Ret- land seit 1952 angestellten Versuche mit 
lungshunde erhielten diese Auszeidmung. Hunden sollen in der nächsten Nummer 
Dorn darüber soll in der nächsten Num- der ZB erscheinen. 
mer eingehender berirntet werden. Der Wenn man sich die hier erwähnten Tat-
Leser dieser Zeilen könnte fragen: War- sachen berichte vor Augen führt, dann 
um hat man im zweiten Weltkrieg nirnt sollte man den oft zitierten Satz "treu 
audl in Deutsmland Rettungshunde ein- wie Gold" umwandeln in .. treu wie ein 
gesetzt? Dann müßte die Antwort lauten: Hund". 



AM 
KONTROLLPULT 
DER 
ABRÜSTUNG 
Wissenschaftler erarbeiten Uberwachungsmethoden 

Der über di ese Karte der Vereinigten Staaten ge· 
legte Streifen zeigt, welch großes Gebiet bei 
einem einzigen Nonstop·Aufklärungsflug photo· 
graphisch erfaBt werden kann. Solche Flüge 
könnten auch über der Sowietunion stattfinden. 

2. Fortsetzung 

Am 27. August. siebeneinhalb Warnen 
nach Beginn der Genfer Besprechungen, 
wurde die Konferenz mit der Ausarbei· 
tung eines Schlußberidtts be endet. In die­
sem Bcridlt wird das Resultat der Ver­
handlungen zusammengefaßt und den 
Regierungen der acht Teilnehmerstaaten 
(USA, Großbritannien, Frankreim, Kana­
da, Sowjetunion, Polen, Tsmedtoslowa­
kei und Rumänien) übermittelt. 
An der Konferenz hatte. außer den etwa 
70 Delegierten und Beratern der Teilneh­
merländer, der persönliche Vertreter des 
UN-Genera lsekretärs, T. G. Narayan (In­
dien). als Beobamter teilgenommen. 
Das zum Abschluß der Konferenz heraus­

e ebene Kommuni ue hat - nach d a -
o • 

• Im Verlauf der Konferenzarbelt kam e. 
zu einem Melnungs8ustsusm über die 
Frage der venchiedenen Methoden zur 
Entdeckung von Kemdetonatlonen. 
Die Konferenz kam zu dem Ergebnis. daß 
die zur Zeit bestehenden Methoden zur 

lieh die Methode der Sammlung von Pro· 
ben radioaktiver Oberreste, die Methode 
der Registrierung von Erdstößen, von 
Schallwellen, von hydroakustischen Wel­
len und von Strahlungen zusammen mit 
der örtlichen Untersuchung ungeklärter 
Ereignisse. bei denen man Kerndetona· 
tionen vermuten könnte. es innerhalb ge­
wisser Grenzen ermöglichen, Kernexplo­
sionen zu entdecken und festzustellen, 
und sie empfiehlt die Anwendung dieser 
Methoden innerhalb eines Kontroll· 
systems. 
Die Konferenz stellte fest, daß die ge­
meinsame Anwendung der verschiedenen 
Methoden die Entdeckung und Feststel­
lung von Kerndetonationen beträchtlidl 
erleichtert. 
Die Expertenkonferenz erwähnt beson­
ders, daß die Wirksamkeit der erörter­
ten Methoden im Laufe der Zeit mit der 
Verbesserung der Meßtechnik und mit 
dem Studium der Kennzeidlen der Er­
scheinungen, die Störungen verursamen, 
wenn Explosionen entdeckt werden, zu­
nehmen wird . 
Die Konferenz hat übereinstimmend einen 
Bericht angenommen, der sich mit der für 
die Entdeckung und Feststellung von Kern­
detonationen notwendigen tedmisdlen 
Ausrüstung für ein Kontrollsystem be­
faBt, 
Die Expertenkonferenz karn zu dem Er· 
gebnis, daß es technisch möglich is t, mit 
gewissen Fähigkeiten und Begrenzungen 
ein arbeitsfähiges und wirksames Kon-

trolJsystcm für die Entdeckung von Ver· 
letzungen eines möglühen Abkommens 
über eine weltweite Einstellung von 
Kernwaffenversurnen einzurichten. Es 
wurde in diesem Zusammenhang festge· 
stellt, daß ein Netz von Kontrollposten, 
die mit allen erforderlichen Geräten für 
die versebiedenen Methoden der Entdek· 
kung von Kerndetonationen ausgestattet 
sein müßten, auI den Kontinenten und 
auf den Inseln sowohl als auch auf eini· 
gen Sc:hiffen in den Ozeanen eingerichtet 
werden muß. 
Die Fadlleute kamen zu dem Ergebnis, 
daß das Kontrollsystem der Leitung eines 
internationalen Kontrollorgans unterstellt 
werden müßte das die Koordinierun der 

tgeenun sam el es 
Systems In einer Weise sh~hem müßte . 
daß es den erforderUdten tedmismen An· 
sprudlen genügen würde . • . " 
Am 3D. August 1958 veröffentlhhten dann 
die Regierungen der Teilnehmerstaaten 
der Genfer Atomkonferenz einen Berimt 

Times" - f~lgende Empfehlu';.gen ent· 
hält: 
.. Zur Entdeckung von Kernversuchen soll· 
te ein unter internationaler Kontrolle sIe· 
hendes Netz von 160 bis 170 Bodenstatio· 
nen und etwa 10 Schiffsstationen erric:htet 
werden. Von den Bodenstationen, deren 
Verteilung auf Grund eines Schlüssels 
entsprechend der Größe der jeweiligen 
Landmacht erfolgt, würden auf die Ver· 
einigten Staaten 24, Europa 6, Asien 37, 
Australien 7, Südamerika 16, auf die Ant· 
arktis 4, auf größere Inseln 20 und auf 
kleinere 40 entfallen. Die zehn schwim­
menden Stationen - etwa sechs bis sie· 
ben im Pazifik und dje übrigen im Süd· 
atlantik und im Indischen Ozean - sollen 
in einer Entfernung von etwa 2000 bis 
3200 km voneinander liegen. Die 110 
Festlandstalionen sollen in Erdbeben&e­
bieten etwa 1000 km, in anderen Fällen 
etwa 1700 km voneinander entfernt sein. 
In dem Bericht wird empfohlen, daß ein 
internationales Organ durch die Koordi­
nierung der Tätigkeiten des Kontroll­
systems dafür sorgen sollte. daß die tech­
nische Ausrüstung zufriedenstellend sein 
und die gestellten Aufgaben erfüllt wür­
den." 
Es ist nichts darüber gesagt, wer die Kon· 
trollstationen bemannen soll - ob Ange­
hörige des Landes, in dem der Posten sich 
befindet oder eine Gruppe internationaler 
Zusammensetzung. Für zwei Fälle aller­
dings ist die Anwesenheit internationaler 
Beobachter vorgesehen: 

.. 1. Beim Sammeln von Luftproben würden 
Masrninen des überflogenen Gebietes be­
n utzt werden, aber Vertreter Rußlands. 
Amerikas. Großbritanniens oder anderer 
sm Kontrollsystem beteiligter Staaten 
könnten sieb an Bord der Maschine be­
finden; 
2. Wenn ein Ereignis eintritt, das eine 
Kerndetonation sein könnte. als solche 
aber nicht identifiziert werden kann. 
dann könnte das internationale Kontroll · 
organ eine Beobachtergruppe in die Ge­
gend dieses Ereignisses entsenden, um zu 
untersuchen, ob eine Kernwaffendetona­
tion stattgefunden hat oder nicht." 
In dem Bericht heißt es weiter. es stün-

, " 

deckung großer Kerndetonationen au 
über weite Entfernungen entgegen. wenn 
diese Explosionen auf der Erde oder in 
den niederen Sdtidtten der Atmosphäre 
slatlfinden. Hingegen erforderten Deto­
nationen geringen Ausmaßes von der 
Sp':ren kraft weni er Kilotonnen TNT ein 

kung, da natürliche Phänomene, wie 
schwere Stlirme oder Erdbeben. ähnliche 
Anzeichen Bus lösen wie kleine Kernex· 
plosionen. 
Die Entdeckung und Identifizierung von 
unterirdischer Detonation sei wesentlich 
schwieriger und bestimme weithin dip 
Charakteristika der Kontrollposten. dir 
danach errichtet werden müßten, ob die 
Bedingungen für seismische Beobachtun­
gen in bestimmten Gebieten gut oder 
schlccht sind. Jeder Kontrollposten be­
dürfe eines Stabes qualifiZierter Kräfte 
von etwa 30 Mann zuzüglich einiger Leute 
für Hilfsdienste. 
Wenn dic Kontrollposten in der empfoh­
lenen Weise errichtet würden und das 
Sammeln von Luftproben nach den gc 
g~benen Ratsdllägen gesdlehe, glauben 
die Konferenzteilnehmer, daß das System 
folgende Eigenschaften aufweisen werde: 

,.1. Gute Aussichten, Detonationen bis 
hinunter zu einer Kilotonne TNT auf der 
Erde und bis in eine Höhe von etwa 
10 km zu entdecken und zu identifizieren: 
gute Aussichten. Detonationen in Höhen 
von 10 bis 50 km zu entdecken, aber nicht 
immer zu identifizieren. 
2. Gute Aussichten, Detonationen von 
einer Kilotonne TNT an zu entdecken, 
wenn sie im Ozean stattfinden. 
3. Gute Aussichten. seismische Signale 
von unterirdischen Kerndetonationen auf 
Kontinenten ab einer Kilotonne TNT zu 
entdecken. (Fortsetzung folgt) 
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Organisatorische Fragen der 

Von Oberregierungsrat Hein.: Kirchner, Bonn 

Blidc: in einen Slrohlenmeßwagen des Deut­
schen Roten Kreuzes. Für die ABC-Meßbar.i'­
schaft des luftschutzhilfsdienstes werden 
ganz ähnliche Spezialfahn.euge entwickelt. 

Nam den §§ 9 und 10 des Ersten Ge­
setzes über Maßnahmen zum Schutz 

der Zivilbevölkerung vom 9. Oktober 1957 
hat der LuftsdlUtzhilIsdienst [LSHD) die 
Aufgabe. den im Fall von Luftangriffen 
eintretenden Notständen, insbesondere 
Personen- oder Sachsmäden, vorzubeu­
gen oder abzuhelfen. Organisation, Glie­
derung, Stärke und Ausrüstung des auf­
zustellenden LSHD sind im Gesetz nimt 
geregelt, sondern Allgemeinen Verwal-
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tungsvorsduiften des Bundesmin isters des 
Innern überlassen worden. Bei der Aul­
ste llungs planung für den LSHD und bei 
der Vorbereitung der Verwaltungsvor­
smriften, die alle im Entwurf vorliegen, 
konnte bel vielen Famdiensten des LSHD 
weitgehend von den Erfahrungen des zwei­
ten Weltkrieges ausgegangen werden. Eine 
grundlegende Neuplanung war jedoch für 
den Bereich der LS-ABC-Abwehr notwen­
dig, um das Organisationssmema, das 
sim in einem Kriege mit konventionellen 
WatTen bewährt hatte, einem Kriege mit 
modernen Massenvernjmtungsmitteln an­
zupassen. 
Bei dieser Neuplanung stehen neben an­
deren Problemen der Gliederung und 
Ausrüstung, die in diesem Aufsatz über 
Organisalionsfragen unberücksichtigt blei­
ben müssen, vor allem die ABC-Abwehr 
innerhalb der Einheiten aller Famdienste 
und der Aufbau eines besonderen LS­
ABC-Dienstes im Vordergrund. Eine mo­
derne AßC-Abwehr kann dabei zwar Ele­
mente des früheren Entgiftungsdienstes 
übernehmen, sie muß jedoch im Hinblick 
auf die Entwiddung der Angriffsmittel 
und insbesondere auf die Wirkungen nu­
klearer Waffen erhebliche Änderungen 
und Ergänzungen erfahren. 
Im Falle einer kriegerischen Auseinander­
setzung, die nimt auf die Anwendung 
herkömmHmer Kriegsmittel besmränkt 
bleibt, ist die Feststellung der durch Ein­
wirkung radioaktiver, biologismer oder 
memismer Kampfmittel drohenden Ge­
fahren bei jedem Einsatz von Einheiten 
des LSHD notwendig. Von dieser Fest­
s tellung hängt es ab, ob ein Einsatz über­
haupt möglich ist, ob eine Marsdtbewe­
gung fortgesetzt werden kann oder ob 
ein Einsatz abzubrechen ist. Dieser stän­
dige Meß-, Spür- bzw. überwachungs­
dienst muß und kann im allgemeinen nur 
innerhalb der Einheiten des LSHD selbst 
durchgeführt werden. Voraussetzung hier­
für ist neben einer intensiven ABC-Schu­
lung aller LSHD-Kräfte vor allem die 
Ausrüstung aller Einheiten des LSHD mit 
Strahlenmeß- und Spürgeräten und eine 
entsprechende Ausbildung des Bedie­
nungspersonals. Nach dem letzten Stand 
der Vorbereitungen ist davon auszuge­
hen, daß alle Bereitschaften des LSHD 
mit fünf Strahlenmeßgeräten (bei der 
Führungsgruppe und bei jedem Zug) aus­
gerüstet werden. Im Verlaufe der weiteren 
Aufstellung wird zu prüIen sein, ob je­
dem Zug noch ein besonderer ABC-Meß-, 
Spür- und Oberwachungstrupp beizuge­
ben ist. 
Die Planungen im Bereich des LSHD be­
schränken sich jedoch nicht nur auf die 

Vorbereitung einer ABC-Abwehr Inner­
halb aller Fachdienste, sondern sehen 
von Anfang an auch die Aulstel1ung eines 
besonderen Famdienstes - des LS-ABC­
Dienstes - vor. Da zur Zeit nur der über­
örtlime LSHD aufgestellt wird, soll in 
diesem Aufsatz nur die Frage untersucht 
werden, ob die Aufstellung eines über­
örtlichen LS-ABC-Dienstes neben einer 
ABC-Abwehr-Smulung und Ausrüstung 
aller Einheiten des LSHD notwendig ist. 
Die bereits erwähnte ABC-Abwehr aller 
Einheiten des LSHD stellt sich als ein­
satzmäßige Nebenaufgabe der Fachdienste 
dar. Darüber hinaus werden jedom dem 
überörtlIchen LSHD aud! Aufgaben de r 
ABC-Abwehr zuzuremncn sein, die nimt 
mehr von den Fad!dicnstcn durmgeführt 
werden können, so z. B.: 
1. im Bereid! eines ABC-Meß-(Spür-) 
Dienstes : 
a} die Feststellung und gegebenenfalls 
Kennzeichnung von verstrah lten, ver­
seumten oder vergifteten Gebieten oder 
Stellen sowie die Erkundung und Kenn­
zeichnung von benutzbaren Straßen und 
Umgehungsmöglichkeiten, 
b) die Meldung aller Einwirkungen von 
ABC-Kriegsmitteln an die Luftschutzfüh­
rung und gegebenenfalls unmittelbar an 
den Luftsmutzwarndienst, 
cl die Mitwirkung beim Einsatz anderer 
Fadldienste des LSHD an Großschadens­
stellen, bel denen die eigenen ABC-Ab­
wehrkröfle dieser Fachdienste nicht aus­
reichen, 
d) die Mitwirkung bel anderen Maßnah­
men im Bereim des Zivilen Bevölkerungs­
schutzes, so insbesondere bei der Erkun­
dung von Evakuierungsstraßen, 
bei der Unterstützung einzeln eingesetz­
ter Bereitschaften des LSHD in flächen­
verseuchten Gebieten, 
bei der Prüfung von Trinkwasser und 
Lebensmitteln nach einem Einsatz von 
ABC-Kriegsmitteln und 
die Unterrimtung von örtlichen Luft­
sehutzleitern über die Notwendigkeit 
einer örtliehen Warnung bei radioaktiven 
Niederschlägen; 
2. im Bereich eines ABC-Entgiftungsdien­
stes, der die durdt Einwirkung radio­
aktiver, biologischer oder chemischer 
Kampfmittel eingetretenen Schäden im 
Rahmen seiner Möglichkeiten beseitigen 
oder mindern soll, wie z. S.: 
a) durch Entgiftung (bzw. Entstrablung, 
Entseuchung) von Straßen, insbesondere 
von Zufahrtsstraßen für Krankentrans­
porte. von Evakuierungsstraßen und von 
Straßen fürMarsehbewegungen des LSHD, 



Abwehr 
im Luftschutzhilfsdienst 

b) durm provisorische Trinkwasserversor­
gung der Bevölkerung mi t Wasseraufbe­
reitungsanlagen. 
cl durch Entgiftungsmaßnahmen bei Seha­
densstellen für den Einsatz von anderen 
Fachdiensten des LSHD. 
Diese Aufgaben können nur von einem 
besonderen überörtlichen LS-ABC-Dienst 
wahrgenommen werden. Selbst bei einer 
Verstärkung der ABC-Abwehrkräfte in­
nerhalb der anderen Farndienste wird es 
nich t möglidt sein. diese Kräfte je nam 
Bedarf aus den einzelnen Bereitschaften 
herauszulösen und gesdtlossen einzuset­
zen. Dies gilt sowohl für die Kräfte eines 
ABC-Meßdienstes als in noch stärkerem 
Maße für den ABC-Entgiftungs dienst. 
Eine Zersplitterung der ABC-Abwehr­
kräfte auf alle Fachdienste würde einen 
smwerpunktmäßigen Einsatz und vor 
allem einen Großeinsatz, wie er bei einer 
Flädtenverseudmng durdt radioaktive 
Niedersdtläge zu erwarten ist, unmöglidl 
madten oder zumindest erheblich er­
schweren. 
Weiterhin wird in diesem Zusammen­
hang zu berüd<sichtigen sein, daß für den 
Einsatz des gesamten LSHD und darüber 
hinaus für die Warnung der Bevölkerung 
vor radioaktiven Niederschlägen der Auf­
bau eines möglichst dichten Netzes von 
stationären Meßpunkten im ganzen Bun­
desgebiet von ausschlaggebender Bedeu­
tung ist. Abgesehen von den 97 LSHD-Or­
ten im Bundesgebiet (vgl. § 9 des 1. ZBG) , 
In denen ein örtl icher LS-ABC-Dienst 
aufgestellt, ausgebildet und ausgerüstet 
werden soll, ersdtein t es zwingend not­
wendig, audt in allen anderen größeren 
Orten Meßpunkte einzuridtten. Die ~e­
genwärtige Aufstellungsplanung für den 
LSHD sieht deshalb vor, daß in allen 
Orten über 5000 Einwohnern stationäre 
Meßpunkte eingeridttet werden. Hierbei 
sollen in Gemeinden über 20000 Einwoh­
nern (d. h. abzüglim der LSHD-Orte in 
rund 160 Orten) je zwei Meßtrupps und 
in den übrigen Gemeinden (rund 650 Orte) 
je ein Meßtrupp ('/!) aufgestellt werden. 
Es wird zu prüfen sein, ob im späteren 
Verlauf der Aufstellung des LSHD eine 
noch stärkere Streuung der Meßpunkte 
vorzunehmen ist. 
Die stationären Meßpunkte sind organi­
satorisch dem überörtlichen LS-ABC­
Dienst angegliedert worden. Sie stellen 
im Verteidigungsfalle ih re laufenden Meß­
ergebnisse sowohl dem LSHD als aurn 
dem Luftschutzwarn- und Ala.rmdienst 
und dem Selbstschutz zur Verfügung. 
Nach den oben einzeln aufgeführten Auf­
gaben des überörtlichen LS-ABC-Dienstes 

wird die Aufstellung zweier verschiedener 
Typen von taktischen Einheiten als er­
forderlich anzusehen sein: 

ABC-Meßbereitsmaften und 
ABC-Entgiftungs bereitschaften. 

Die in den Ersten Aufstellungsweisungen 
des Bundesamtes für zivilen Bevölke­
rungsschutz an die Länder vorgesehenen 
A-Bereitsmaften (vgl. ZB 9/1959, S, 13) 
werden als ABC-Meßbereitschaften auf­
gestellt. Die Aufstellung von ABC-Entgif­
tungsbereitsmaften bleibt späteren Auf­
stellungs weisungen vorbehalten. 
Die ABC-Meßbereitschaften sollen die 
unter 1. genannten Aufgaben durdtführen. 
Sie werden etwa in der Gliederung aufzu­
stellen sein, die das Schema oben rechts 
zeigt, wobei zunächst in jedem Reg~e­
rungsbezirk eine Bereitschaft zu staho­
nieren wäre. 
Die Meßtrupps der drei Meßzüge werden 
mit je einem Strahlennachweis.gerät sO\~.~'ie 
Individualdosismesser und etnem Spur­
kasten auszurüsten und in einem Pkw 
unterzubringen sein. Der Versorgungszug 
wird neben der übHmen Ausrüstung 
einen Strahlenmeßwagen zur quantitati­
ven und qualitativen Untersudtung radio­
aktiver Niederschläge erhalten. Weiterhin 
ist bedeutsam, daß diesen ABC-Meß­
bereitschaften in einem fünften Zug auch 
die vorgesehenen stationären Meßpunkte 
organisatorisch angegliedert werden s?l­
len, soweit diese im AufstellungsberCich 
der Bereitschaft eingerichtet werden. 
Besondere Schwierigkeiten werden bei 
der personellen Aufstellung des überört­
lichen LSHD zu erwarten sein. Im Unter­
schied zu verschiedenen anderen Farn­
diensten des LSHD fehlt bisher eine Hilfs­
organisation, die zur Mitwirkung bei der 
Aufstellung und Ausbildung des LS-ABC­
Dienstes geeignet und bereit wäre. _Es 
wird zunädtst versurnt werden, das Fuh­
rerpersonal (Bereitsmafts- und Zugfüh­
rerl aus dem Kreis der Teilnehmer der 
beim Bundesamt für zivilen Bevölke­
rungsschutz und vor dessen Er~~dtt,!n.8 
bei der früheren Bundesanstalt fur ZIVI­
len Luftschutz durchgeführten ABC-Ta­
gungen zu gewinnen. 
Weiterhin ist vorgesehen, die stationären 
Meßpunkte (Meßtrupps) innerhalb der 
überörtlichen ABC-Meßbercitsmaften mit 
Helfern des Bundesluftschutzverbandes 
zu besetzen. Der BLSV kann mit seinen 
im gesamten Bundesgebiet wohnend~n 
Helfern bereits im gegenwärtigen Zeit­
punkt eine erhebliche Zahl der vorges~­
henen Meßpunkte übernehmen. Durch die 
~1itwirkung dieser Organisation wird es 

Oie ABC-Me6bereitschaften werden etwa in 
der oben gezeigten Gliederung aufzustelle n 
sein wobei zunächst in jedem Regierungs­
bez{rk eine Bereitschaft zu stationieren wäre. 

möglich sein, die besonders vordringlich 
ersrneinendc personelle AuIstellung der 
stationären Meßtrupps in verhältnismä­
ßig kurzer Zeit durchzuführen. 
Der gesetzlim festgelegte AuIgabenbereich 
des BLSV steht einem solchen Auftrag 
nicht entgegen. Nach § 31 Abs. 2 Nr. 2 
des 1. ZBG hat der BLSV u. a. die Auf­
gabe, bei der Durchführung von sonstigen 
Luftschutzmaßnahmen mitzuwirken. d. h. 
aum bei Maßnahmen, die nicht der Auf­
klärung der Bevölkerung und der Betreu­
ung des Selbstschutzes zugerechnet wer­
den können. Dabei is t jedoch. zu berück­
sichtigen, daß die Tätigkeit der Meßtrupps 
eine wesentliche Grundlage für die Ent­
scheidungen des örtlichen Luftschutzlei­
ters darstellt und auch für den Einsatz 
der Selbstschutzkräfte von erheblimer Be­
deutung ist. 
1m übrigen werden die Aufstellungsvor­
bereitungen der Länder und die vorgese­
henen Verhandlungen mit anderen Hilfs­
organisationen erweisen, ob weitere frei ­
willige Helfer gewonnen werden k?nne~. 
Falls die personelle Aufstellung mcht In 
ausreidlendem Maße möglim sein sollte, 
wird das Inkrafttreten des dem Bundes­
tag vorliegenden Wehrpflimtänderun~s· 
gesetzes abzuwarten sein. Der § 13 a die­
ses Gesetzes sieht unter gewissen Vor­
aussetzungen vor, daß Kräfte des Zivi.len 
Bevölkerungsschutzes von der Wehrpnu:hl 
freigestellt werden. Wie bereits in einem 
früheren Aufsatz ausgeführt wurde (vgl. 
ZB 9/1959, S. 13), wird jedoch die Gesamt­
stärke des LSHD nur über eine gesetz­
liche Dienstpflicht zu erreimen sein. Die­
ser Hinweis gilt in erster Linie für die­
jenigen Fachdiens te, die wie der LS-ABC­
Dienst nicht mit Hilfe einer bestehenden 
humanitären Organisation aufgestellt 
werden können . 
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Mit und ohne WaHen 

Die Verteidigung ist in der Bundesrepu­
blik alleinige Aufgabe der Bundeswehr, 
also eine rein militärische Angelegenheit. 
Den aus dem angelsächsisdwn Raum 
stammenden, inzwischen innerhalb der 
NATO weitgehend gebräuchlichen Begriff 
der .. zivilen Verteidigung" kennt die deut­
sche Amtssprache niebt. Die von der Bun­
desregierung eingeleiteten Maßnahmen 
für den Zivilen Bevölkerungssmutz gehö­
ren zur sog. Notstandsplanung, in der 
alle nimtmilitärisdten Verteidigungs vor­
bereitungen gegen äußere und innere 
Feinde zusammengefaßt werden 5011en. 
Aus politischen und psymologismen 
Gründen, auf die im Rahmen dieses Ar­
tikels nicht näher eingegangen werden 
soll, hat die Bundesrepublik weiterhin 
zwischen dem Wehrdienst mit der Waffe 
und dem Hilfs- und Helferdienst im Zivi­
len BevölkerungssdlUtz eine kJare Tren­
nungslinie gezogen. 
Wenn hier im folgenden die neue von 
der deutsmen Regelung erheblim abwei­
chende französisdte Verteidigungsorgani­
salion behandelt wird, so sei vorweg be­
merkt, daß damit nicht zugleich eine Nadt­
ahmung ausländisdwr Maßnahmen ange­
regt werden soll. Im Zeimen der über­
schallsdtnellen Flugzeuge und der Rake­
ten sind aber Luftverteidigung und Bevöl­
kerungsschutz keine ausschließlidt natio­
nale Angelegenheit mehr. Sie werden 
eines Tages - zumindest innerhalb Euro­
pas - koordiniert werden müssen. 
Einige unserer atlantischen Verbündeten, 
vor allem diejenigen, die in einem etwa­
igen Kriege weniger mit Erdkämpfen als 
mit Luft- und RaketenangrifIen rechnen 
müssen, sehen neuerdings eine enge Zu­
sammenarbeit von Streitkräften und Zivil­
sdtutzverbänden in der inneren Landes­
verteidigung vor. Sie reimt von der Auf­
s!cllun~ besonderer Luftschutztruppen 
(Holland, Norwegen) über die Bereitstel­
lung der Heimatarmee für den Zivilschutz 
(Großbritannien und Kanada) bis zur mili­
tärischen Verantwortlichkeit des Vertei­
digungsministers für die zivilen Schutz­
maßnahmen (Portugal und neuerdings 
Kanada). 
Einen Mittelweg zwismen der deutschen 
Lösung getrennter Verantwortungsberei­
me und der vorstehend skizzierten mili­
tärischen Mitwirkung bei der zivilen Ver­
teidigung war bisher nur Dänemark ge­
gangen. Es verfügt über ein kaserniertes, 
truppenmäßig ausgebildetes, aber ziviles 
Verteidigungskorps, dem etwa die Aufga­
ben zufallen, die in Deutsdtland den über-
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örtlichen Hilfsdienstbereitsmaften gestellt 
sind. An das dünische Beispiel paramili­
tärisrner Zivilsdtutzverbände hat Frank­
reich bei der Neuorganisation seiner Lan­
desverteidigung angeknüpft. Wie wir noch 
näher sehen werden, wurde dabei auch 
eine Integration der militärismen und 
zivilen Verteidigung durchgeführt, aller­
dings in anderer Form als in den oben 
genannten anderen NATO-Ländern. Die 
Fünfte französische Republik bat darüber 
hinaus - dem Vorbild der Smwelz fol­
gend - in ihren Verteidigungsvorberei­
tungen die Ko nsequenzen gezogen, die 
sim in der Gefahr eines totalen zukünf­
tigen Krieges ergeben. 

Totale Verteidigung 

Das französische Gesetz über die .. Allge­
meine Organisation der Verteidigung", 
wie die Ordonnance de GaulJes vom 7.1 . 
1959 offiziell heißt, umfaßt inhaltlidJ weit 
mehr, als seine Überschrift aussagt. Das 
Gesetz räumt praktism mit den bisheri­
gen Vorstellungen klarer juristischer und 
poUtischerTrennung zwischen dem Kriegs­
und Friedenszustand auf. Es geht davon 
aus, daß ein Zukunftskrieg nicht nur mH 
Atomwaffen, sondern auch mit revolutio­
nären, psychologismen, wirtschaftlichen 
und vielleimt aurn bakteriologisrnen 
Kampfmitteln, also .. total" geführt wird. 
Damit werden auch die alten Begriffe von 
Kampffront und Heimat hinfällig. Das 
ganze Land dürfte im Ernstfalle zum 
Kriegssmauplatz werden. Das Gesetz 
stellt weiterhin in Rechnung, daß aum 
nam etwaiger Beendigung des Kalten 
Krieges jederzeit ein Oberrasdtungsan­
griff mit Bomben und Raketen erfolgen 
kann. Die totale Verteidigung, die ein 
totaler Krieg bedingt, muß daher bereits 
im Frieden weitgehend vorbereitet sein. 
Die Ordonnance des französischen Stoot5-
rnefs beendet smließlich - und darin liegt 
ihre entsmeidende Neuerung - die bis­
herige traditionelle Untersrneidung zwi­
schen Soldat und Zivilist. Wehrdienst mit 
Waffen und Kriegshilisdienst ohne Waf­
fen werden zum Nationalen Dienst (Ser­
vice Nationale) zusammengefaßt. In Zu­
kunft ist jeder gesunde männliche Bürger 
Frankreichs, soweit er nicht in den Streit­
kräften dient, vom 18. bis 60. Lebensjahr 
zum Verteidigungsdienst (Service de Dh­
fense) verpflichtet. Damit steht der Ver­
teidiger ohne Waffen gleichrangig neben 
dem Waftenträger. 
Obcrden organisatorischen Verteidigungs­
rahmen hinaus greift das Gesetz weit in 

den politischen und wirtschaftlichen Raum 
Frankreichs und in das persönliche Leben 
seiner Bürger hinein. Mit Remt hat man 
das Gesetz daher aum als die ncue fran­
zösische Wehrverfassung bezeimnet. Ihre 
tragenden Grundgedanken können auf 
folgende kurze Formeln gebramt werden: 
1. Die VerteidigungsbereitsmaIt muß, vor 
allem im Fall einer plötzlidlen Bedrohung 
des Landes, so schnell und so wnfassend 
wie möglich hergestellt werden, gegebe­
nenfalls unter Vorausmaßnahmen der all­
gemeinen Mobilmamung (mise en garde), 
2. der inneren (militärischen und zivilen) 
Verteidigung kommt vor allem in einem 
nuklearen Zukunftskrieg die gleime Be­
deutung zu wie der Verteidigung nam 
Bußen und 
3. ein "Nationaler Dienst", der neben den 
Soldaten den nhhtmilitärismen Verteidi­
ger stellt, 8011 die Erfassung und Ausbil­
dung aller für die Gesamtverteidigung 
benötigten personellen Kräfte ermögli­
dten. 

Auswirkungen der Ordonnance 

PrAfekt Maxime Roux, der Direktor des 
französischen Bevölkerungssmutzes (Pro­
tectioo Clvlle), hat für ZB (7/1959) die 
Ordonnance bereits näher erläutert und 
dabei ihre besondere Bedeutung für die 
zivile Verteidigung des Landes auIgezeigt. 
Die Durchführungsbestimmungen für die 
Au/stellung und Ausbildung der vor­
gesehenen neuen .. Verteidigungskorps" 
stehen noch aus. Inzwischen sind jedoch 
die Planungen für die Bildung der .. For­
mations Nationales", der überörtlimen 
Verteidigungskorps für den Zivilsmutz, 
bekanntgeworden. Ihre ersten beiden 
Kompanien wurden im vergangcnen Som­
mer aufgestellt. 
Im Hinblick au( die deutsche, zur Zeit 
noch im Aufbau bcfindlimc militärische 
territoriRle Verteidigung ist weiterhin 
die OrRanisation der inneren Verteidigung 
Frankreims interessant, vor allem des­
ha lb, weil in ihr bereits im Frieden Mge­
mismte" Verteidigungsstäbe bestehen. 
Diese Integration von Zivil und Militär 
zeigt sich aum in der Spitzengliederung 
der Landesverteidigung. Nach Erlaß der 
einzelnen Dekrete über die Funktionen 
der obersten Verteidigungsgremien (Ober­
sier Verteidigungs rat, Generalstab der 
Nationalen Verteidigung, Wehrminister, 
Wehrmamtsgeneralstab) im Laufe des 
vergangenen Jahres ist nom eine weitere 
Auswirkung der Ordonnance im vollen 
Umfange erkennbar geworden: der starke 
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Die WauermGng. von fünf R-Schläuchen wird 
in dies.r französischen Wasse rsmleuder­
kanone zusammengefa8t, die sich bei vielen 
Einsätzen schon ausgezeichnet bewährt hot. 

Einfluß des ranghöchsten französisdlen 
Soldaten (des Chefs des neugebildeten 
Generalstabs der Nationalen Verteidi­
gung) auf die Maßnahmen der zivilen 
Dienststellen. 
In der Vierten französischen Republik 
batte - wie in allen westlhhen Demokra­
tien - der zivile Politiker das Primat vor 
dem Militär. General de Gaulle hat im 
Grundsatz ao dieser Regelung featgehs l­
teD, sie fedom an einer entscheidenden 
Stelle durch Schaffung eines .. Großen 
Genera lstabs" nach preußischem Muster 
durchbrachen. Der Wichtigkeit entspre­
dtend. die Frankreichs neuer Staatschef 
der Landesverteidigung bp.tmißt. wurde 
ihre verantwortlime Leitung aus der Res­
sortebp.ne des Webnninisters (einen Ver­
teldigungsminister gibt es in Paris nhilt) 
auI dte des Premierministers heraufgeho­
ben. Als sein miUtärlsmer Berater fun­
giert der genannte Chef des Generalstabs 
der Nationalen Verteidigung (zur Zeit 
Armeegeneral Paul Ely). Sein Generalstab 
umfaßt sowohl Offiziere der drei Teil­
streitkräfte und der militärischen Versor­
gungsdienste als auch hohe Zivil beamte. 
Die Beschlüsse über Grundfragen der Ver­
teidigung werden im Verteidigungsaus-

smuß (Comite de DOlense) gefaßt. Unter 
Vorsitz des Staatspräsidenten gehören 
diesem Ausschuß der Premierminister, 
der Innen-, Außen- und der Wirtschalts­
minister sowie der oberste Generalstabs­
chef an. Diesem obliegt auch die Vorbe­
reitung und die Durchführung der Be­
schlüsse des Ausschusses und der vom 
Premierminister getroffenen Maßnahmen. 
In der Praxis erläßt der oberste General­
stabschef also alle Anordnungen aw dem 
Gebiet d~r Verteidigung - wenn auch 
formal nur .. im Auftrage" -, und zwar im 
militärischen Bereich an den (zivilen) 
Wehrminister und im zivilen Sektor an 
den Innen- und den Wirtschaltsminister. 
Als Gegengewimt gegen den eventuell zu 
mächtig werdenden militärischen Füh­
rungseinfluß wurde übrigens kürzlich das 
Amt eines Staatssekretärs beim Premier­
minister geschaffen und ihm die Koordi­
nierung der Verteidigungsfragen übertra­
gen. 

Innere Verteidigung 

Die äußere Landesverteidigung ist aurn in 
Frankreim eine aussmließlich milltärisme 
Aufgabe. Die Abwehr aller Feindeinwir­
kungen auf das Landesinnere (la dMense 
interieure) wird nam der Ordonnance zur 
gemeinsamen Aufgabe von Militär und 
Zivil. 
Bei der inneren Verteidigung wird es sich 
vornehmlich um die Bekämpfung feind­
licher Luftlandungen und Fallsdtirmab­
sprünge außerhalb des Operationsgebiets 
und um die Verhinderung und Beseitigung 
von Sabotageakten handeln. ferner um 
die Vorbereitung und Durchführung des 
gemeinsamen Einsatzes mili tärlsmer und 
ziviler Hilfskräfte bei Katastrophen oder 
Notständen nam etwaigen, vor allem nu­
klearen Bomben- und Raketenangriffen. 
Solange keine unmittelbaren Kämpfe 
stattfinden, behält der zivile Regierungs­
bevollmämtigte die Befehlsbefugnisse und 
damit die Leitung der Inneren Verteidl­
gung. Wird ein Landestei1 zum Kampf­
gehlet, so übernimmt der zuständige mi­
litärische Oberbefehlshaber die Befehls­
gebung und damit auch das Kommando 
über den Zivilschutz. 

Aufgabe des Innenministers 

Der französisme Innenminister trägt w ie 
in dp.n meisten anderen NATO-Ländern 
die Verantwortung für die Vorbereitung 
und den Einsatz der Zivilverteidigung. Er 
ist nach der Ordonnance ferner verant-

Von H. von ZltzewJtz 

wortlich "für die öffentliche Ordnung, den 
Schutz der Bevölkerung und die Erhaltung 
der Anlagen und Hilfsquellen von allge­
meinem Interesse... Der Innenminister 
trägt in enger Zusammenarbeit mit den 
militärischen Dienststellen zur Aufrernt­
erhaltung ihrer Handlungsfreiheit bei. Er 
erhält für die Nutzbarmachung und für 
den Einsatz seiner Mittel vom Wehrmlni­
ster die Unterstützung der Versorgungs­
dienste und der Infrastruktur (boden­
ständjger Versorgungseinri<htungen) der 
Streitkräfte sowie insbesondere für die 

Vi,l, löschfahneuge in Frankreich sind mit 
lufHurbinen ausgerüstet. Die Pumpe eines sol~ 
ehen Fahrzeuges le istet 550 m' Wasser pro 
Stunde bei einer Saughöhe von 1,50 Metern. 
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Aufremterhaltung der öffentlimen Ord­
nung gegebenenfalls die Hilfe militäri­
amer Truppen," 

Die Territorialorganisation 

Zu den Armees de terre, de I'air et de mer, 
wie der offizielle Name für die drei Teil­
streitkräfte lautet , ist in Frankreich als 
neuer vierter militärischer Partner die 
Generalinspektion der inneren Territorial­
verteidigung (defense interieure du lerri­
tolre, abgekürzt DIT1 getreten. Im Gegen­
satz zur deutschen terri torialen Verteidi­
gung, die schon im Frieden über sog. bo­
denständige Truppen verfügt und die im 
Kriegsfalle bei der äußeren Landesvertei­
digung mitwirken, liegen die Aufgaben 

der DIT ausschließlidl in der inneren Ver­
teidigung. Ihrem Generalinspekteur wer­
den Truppen erst mit der Mobilmadlung 
unterstellt. Bodenständige Verbände im 
deutsmen Sinne kennt Frankreich nimt. 

Die zentralistische innerpolitisme Struk­
tur des Landes - 90 Departements, jedoch 
keine Länder oder Provinzen und keine 
Regierungsbezirke - envies sich beim 
Aufbau der zivilen Verteidigung als remt 
nachteilig. Den Wehrbereichen (regions 
milltaires) entsprcmend wurden daher 
Regionen gebildet, die neuerdings in An­
lehnung an die vier französischen Kampf­
zonen (Paris, Bordeaux, Metz und Lyon) 
gleicbfalls zu Zonen zusammengefaßt wor­
den sind. In jeder Zone hat ein hoher 

Alarmanlagen wie die.e werden in Frankreich an allen wichtigen Gebäuden und Gendarmerie­
po.ten installiert. Sie haben .ich .chon in vielen Fänen mit gutem Erfolg bewähren können. 

Zivil beamter die Leitung der zivilen Ver­
teidigungsmaßnahmen, die er, falls durm 
Feindüberfall die Verbindung zur Pariser 
Regierung abreißen sollte, selbstverant­
wortlich anordnen kann. 
In den Zonen, Regionen und in den De­
partements (bei denen nam wie vor der 
Schwerpunkt der zivilen Verteidigung 
liegt) bestehen schon im Frieden, wie be­
reits kurz erwähnt, gemiscbte Verteidi­
gungsstäbe (etats-majors mixtes). Der 
Präfektur einos Departements ist z. D. 
friedensmäßig ein höherer Offizier als 
militärismer Sachbearbeiter zugeteilt. Im 
Kriege übernimmt dieser Offizier - je­
doch erst auf besonderen Befehl - die 
Leitung des gcmismten Stabes, der dann 
das gemeinsame militärisch-zivile Befehls­
organ wird. 

Die "Formations Nationales" 

Die "Kerntruppe" des französischen Zivil­
schutzes auf der Departementsebene laI 
bisher die strafT gegliederte, vielseitig 
ausgebildete und gut ausgerüstete Feuer­
wehr in einer Cesamtstärke von etwa 
240000 Mann (in Paris und Marseille sind 
die Sapeurs-Pompiers drei jährig freiwil­
lig dienende Soldaten). Für den Kriegs 
fall und zuglcidl für Notstände im Frie­
den ist die Zusammenarbeit der Feuer­
wehr - unter Leitung des Departements­
direktors - mit der Polizei, der Gendar­
merie, dem Militär, dem Roten Kreuz usw 
durch einen umfassenden Hilfsplan (or­
ganisation dc secours. abgekürzt ORSEC) 
Sichergestellt. Inwieweit sich durcb die 
Bildung der Verteidigungskorps Ände­
rungen in den Departements ergeben wer­
den. bleibt abzuwarten. 
Von diesen Verteidigungskorps werden 
für den Zivilen Bevölkerungssmutz zu­
nächst neun bewegliche. überörtliche For­
mations Nationales (für jede der neun 
Regionen ein Verband) aufgestellt. Sie be­
stehen aus drei Bataillonen zu vier Kom­
panien, und zwar je einem Bataillon für 
Bergung und Räumung Isauvetage et d6-
blaiement}, einem Feuerwehrbataillon (sa­
peurs-pompicrs) und einem gemismten 
Bataillon mit je zwei Kompanien für den 
Sanitäts- und ABC-Dienst (evacualion des 
blcsses el dcteclion-decontamination). 
Von der Gesamtstärke des Verbandes von 
rund 2600 Mann sind etwa zehn Prozenl 
als friedensmäßiger Kader vorgesehen 
Sie sollen als Alarmeinheiten bei Natur­
katastrophen Im Frieden, in der perso­
nellen und materiellen Verwaltung sowie 
für die Ausbildung der Reservisten ver­
wandt werden. 
Da die Erfassung derVerteidigungsdienst­
pflichtigen noch nimt eingesetzt hat, ste­
hen der Aufstellung der Formations Na­
tionales zur Zeit nom Schwierigkeiten 
entgegen. "Wenn die zivile Verwaltung 
die Aufstellung ollein nimt schafft", er· 
klärte Präfekt M. Roux zuversichtlich, 
.. werden uns die Streitkräfte heUen ," 
Diese Worte kennzeicbnen die enge Tum­
fühlung, die zwischen Militär und Zivil 
in der französischen Landesverteidiguna: 
hrsteht . 



Die Belüftung des Schutzraumes 

DAS GROBSANDFILTER 
Im zweiten Weltkrieg waren nur etwa 
zwei Prozent der vorhandenen Schutz­
räume mit einer Sdlutzbelüftung ausge­
rüstet. Da bei den heute möglichen Wal­
fenwirkungen ein längerer Aulenthalt in 
den SdlUtzräumen notwendig werden 
kann. ist die Ausstattung aller Schutz­
räume mit Sdtutzhelüftungsanlagen zweck­
mäßig. Schutzraumbelüftungen waren aber 
in der Vergangenheit eine nicht gerade 
billige Angelegenheit. Sollte also der Ge­
danke der Ausstattung aller Schutzräume 
mit Sdtutzbelüftungen nicht schon an der 
Finanzfrage scheitern, so mußte hier eine 
billigere und den heutigen Anforderun­
gen doch voll entsprechende Lösung ge­
funden werden. 
Außerdem war gegen Ende des zweiten 
Weltkrieges die für die großen Schutz· 
raum·Aktivkohlefilter benötig te Aktiv· 
kohle Mangelware geworden und nicht 
mehr in ausreimender Menge zu besmaf· 
fen. 
Auf der Suche nam einem Ausweichstoff 
wurden Versuche mit Grobsand durmge­
führt. Dabei zeigte sich dieser Stoff als 
e ine vollwertige, in einzelnen Punkten 
sogar der Aktivkohle überlegene Lösung. 
Das Grobsandfilter hat gegenüber dem 
Aktivkohle-Filter nur einen Namteil, 
nämlic:h die Größe und Umfang der ver­
wendeten Filtermasse. Dieser Namteil ist 
aber nimt wesentlim, d enn das Filter 
muß ja nidlt wie bei der Maske mitge­
tragen werden: Gegen diesen Narnteil 
stehen drei wesentliche Vorteile gegen­
über d em Aktivkohle-Filter. 
Der erste Vorteil ist: Das Filter ist ein 
hervorragender Wärmepufferl 
Fälle in Hamburg haben bewiesen, daß 
bei bestimmten Außentempera turen die 
Aktivkohle in den Srnutzraumfiltern aus· 
glüht. Damit gewinnt die heiße Außen­
luft ungehinderte Durrngangsmöglic:hkeit 

zwn Innern des Schulzraumes. Wir wis­
sen alle - entweder aus Sc:hilderungen 
oder BUS eigenem Erleben im Einsatz -, 
wie die Leichen dieser Schutzraum·Insas­
sen ausgesehen haben. 
Beim Grobsandfilter kommt 1 cbm ge­
wöhnlimer Bausand, also Gruhensand 
oder Sand vom Quarzwerk zur Verwen­
dung. Die Korngröße dieses verwendeten 
Sandes soll 1- 3 mm betragen. Beim vier· 
zehnstündigen Versuch und einer Außen­
temperatur von 200° C stieg die Innen­
temperatur nicht über 22° C (bei einer 
Anfangstemperatur von 17° C)! Das ist 
sofort verständlich, wenn man bedenkt, 
daß 1 cbm Sand in dieser Korngröße und 
dem nie zu vermeidenden feineren Zwi· 
schenmaterial e ine Oberfläche von rund 
% qkm besitzt! Ein halber Quadratkilo­
meter erdkühler Oberfläche, über den die 
heiße LuIt streichen mußI Dabei ist für 
den Laien bemerkenswert, daß der Sand 
engere Kanäle hat a ls die Aktivkohle und 
daß er tausendmal mehr zur Erwärmung 
braumt als Luft. d. h. 1000 cbm Luft sind 
im Durchgang durch das Filter notwen­
dig, bis der eine Kubikmeter Sand die 
gleiche Temperatur erreicht wie die 
DurchgangsluIt. 
Das Filter kann auch niemals anbrennen 
durch äußere Hitze. Der Durmgangswi­
derstand (analog dem Atemwiderstand 
beim Maskenfilter) beträgt beim Sand 
von 1- 3 mm Korngröße nur 30 mm WS. 
Der beim Grobsandfilter vorhandene 
Blasebalg überbrüc:kt aber einen Wider­
stand von 50-60 mm, und dies ließe sich 
durch elektrische Entlüfter noch weit 
mehr steigern. 
Dieser Vorteil des Grobsandl1lters als 
Wärmepuffer wird sien sogar so auswir­
ken, daß man überall, wo noch die teuren 
Aktivkohlefilter unversehrt vorhanden 
sind, trotzdem ein Grobsandl1lter vor-

Durch die Ausstattung aller Schutzröume mit GrobsandflItern wird eine Schutzraumbe­
lüftung ermöglicht, die hinsichtlich der Kosten und leichten Erstellbarkeit im letzten 
Kriege noch undenkbar gewesen wäre. Der Balglüfter (rechts im Bild) vermag bei 
35 Hüben in der Minute 600 liter luft zu fördern. Er kann von einem Kind bedient werden. 

Von Otto Sporrer 

schalten will. In diesem Falle genügt 
dann auch als Vorbnufilter eine kleinere 
Sandmenge (% cbm). 
Der zweite Vorteil besteht in der Eigen­
schaft des Grobsandfilters als Wasser· 
puffer. 
Die alten Aktivkohlefilter waren ja ge­
gen Nässe sehr empfindlim; Wasser ver­
stopft die Durchgangsmöglichkeit bei Ak­
tivkohle und erhöht den Widerstand, 
eventuell bis zur gänzlichen Undul'chläs­
sigkeit. 
Dieser Umstand kann bei Sand niemals 
eintreten. Bei Sand läuft das Wasser 
stets durm. Deshalb baut man beim 
Grobsandfilter zweckmäßig unter der 
Sandmenge eine syphonartige Ablauf­
möglichkeit e in. 
Die Sandmenge des Filters wird am be­
s ten außerhalb des Hauses - an der 
Außenmauer des Schutzraumes - unter­
gebramt. Damit vermeidet man, daß 
Kohlenoxyd bei etwa im Innern des Hau­
ses auftretenden Briinden in den Schutz· 
raum gesaugt werden könnte. Nasser und 
gefrorener Sand büßt seine Eigenschaften 
als Filter keineswegs ein. 
Das Grobsandfilter wirkt also, wie im 
ersten Abschnitt beschrieben, ausglei­
chend auf Temperatur - und außerdem. 
wie im zweiten Teil aufgezeigt, als Aus­
gleich bei Feuchtigkeit. Da ein Kubik­
meter Sand eine erheblühe Menge Was­
ser aufnehmen kann, ohne Schutzleistung 
oder Widerstand zu verändern, und diese 
Feumtigkeit auch einige Zeit hält, wirkt 
das Filter bei trockener Luft sich vorteil­
haft für das Klima im Schutzraum aus 
und stellt ein gewisses Gleichgewicht bei 
troc:kener und feudlte r Luft her. 
Also auch der zweite Vorteil d es Grob­
sandfilte rs empfiehlt bei vorhandenen 
Aktivkohlefiltern den Vorbau dieses FiI· 
ters, da die Lebensdauer des Aktivkohle­
fi lte rs durch die verminderte Feuchtigkeit 
der Durchgangs luft erhöht wird. 
Der dritte Vorteil des Grobsandfilters 
besteht in seiner Einfachheit und der Bil­
ligkeit des verwendeten Materials. Narn.­
folgend sei kurz seine Herstellung und 
seine Konstruktion beschrieben: 
An der Außenwand des Smutzraumes 
wird ein kleiner Schacht gebaut, der 1 chm 
Grobsand aufnimmt. Zweckmäßig is t eine 
einfache Bedachung. die auch etwaige Ver­
unreinigungen, die im Laufe der Zeit sons t 
eintreten, verhindert. Unter dem Sand 
die sm on erwähnte Wasserablaufmöglich­
keit (Syphon), die in den Schutz raum 
münden kann. Die anfallende Wasser­
menge ist gering, ein untergestellter 
Eimer genügt. Das Abnußrohr kann aber 
aurn. außen in eine Sickergrube münden. 
Am Boden unter dem Sand befindet sich 
eine Konstruktion (Grobsandfilterrost), 
die es ermöglicht, die Luft aus d em Sand 
herauszuziehen. 
Es gibt da verschiedene Möglichkeiten. 
Bauarten. Die einfachste besteht aus sechs 
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Grobaand'flll'er 

FiUerwirkung gegen: 

-;:::!::::::::;:>:;-d) chemische Kampfstoffe, 
I-' rodiookl;ve NiederschlOge, 

biologische Kompfmiltet, St6ube 

Dos Grobsondfilter wirkt ferner: 
den Druck verleilend - Druckpuffer. 
die Feuchtigkeit kondensierend - Wasserpuffer, 
die erwärmte luft obkOhlend - Wärmcpuffer 

Winkel blechen, die in gleichen Abständen 
parallel auf die Grundfläche zu liegen kom­
men und zur Hauswand zeigen. Dort sind 
sie mit einem Querrohr verbunden, das die 
unter den Winkelblechen nach der Sand­
aufschüttung verbleibenden Hohlräume 
miteinander verbindet. Von dieser Quer­
verbindung führt ein Rohr mit etwa 7 cm 
Durmmcsser durch die Hauswand an de­
ren Innenseite. wo im Schutz raum sich der 
Handlüfter befindet. Wichtig ist, daß er 
die richtige Entfernung vom Fußboden nach 
oben hat. damit e ine bequeme Bedienung 
gewährleistet ist. 
Das Filter dient der Belüftung eines 
Schutzraumes für 20 Personen. Bei grö­
ßeren Schutzräumen darf nicht etwa die 
Sandmenge vergrößert werden, sondern 
es müssen dann eben mehr Filter neben­
einandergeselzt se in. So hat z. B. ein 
Versicherungsneubau in München sechs 
solche Filter nebeneinander. im Schutz­
raum an der Wand die sechs Handlüfte r, 
außen im Hofraum an der Hauswand 
sechs Grobsandsmämte. Die Bedienung 
des lIandentlüfters geschieht mit gering­
ster körperlhner Anstrengung. Rhythmus: 
alle drei Sekunden ein Hub. also zwanzig 

Erstaunliche Leistung: 

Hübe in der Minute, die 500 Liter Luft 
durchfördern. eine Menge, die mit einem 
ausreimenden Simerheitsfaktor für zwan­
zig Personen genügt. 
Das Grobsandlilter Ist Im HlnbUd< auf 
alle bekannten Kampfmittel erprobt und 
hält einwandfrei Luft- und Geliinde­
kampfstoffe. biologische Kampfmittel und 
aum atomare Stäube zurück. 
Mit der Schaffung des Grobsandfilters 
wurde eine Smutzraumbelüftung ermög­
limt, die In Ihrer Billigkeit, leichten Er­
stellbarkeit und vollwertigen Wirkungs­
weise im letzten Krieg nom undenkbar 
gewesen wäre. Dadurch wird die Ausstat­
tung alle r Schutzräume mit einer Schutz­
belüftung ermöglicht, ohne dIe heute eine 
Schutzanlage nicht mehr als vollwertig 
bezeimnet werden kann. 
Besonders günstig ist, daß die Anlage aus 
einem Material erstellt werden kann, bei 
dem kaum eine Verknappung eintreten 
wird, mit der Ausnahme: Wenn alle In­
te ressenten mit der Herstellung bis zum 
Anzeichen einer akuten Gefahr warten 
und dann alle gleichzeitig die Durchfüh­
rung wünsmen - da könnte sogar der 
Sand nom Mangelware werden. 

LÖSCHGERÄTE KÖ 
GROSSB ÄNDE VERH 

E 

In den älteren gesetzlimen Besticmun­
gen über das Feuerlösmwesen ist fest­
gelegt. daß jeder. der einen Brand ent­
deckt , diesen sofort der nächsten erreich­
baren Bebörde zu melden hat. 
über die Meldepflimt hinaus bes timmen 
die neueren Brandschutzgesetze. daß der 
Brand außerdem nach Möglidlkeit unver­
züglich zu bekämpfen ist. 
Jedes Feuer kann sim. wenn es nicht 
rechtzeitig bekämpft wird. rasch zu einem 
Großfeuer mit seinen verheerenden Fol­
gen ausdehnen. Ein kleines Entstehungs­
feuer läßt sich Immer leich tp.r bekämpfen 
als ein ausgedehnter Brand. Diese Er­
kenntnis hat sich auch der Gesetzgeber 
zu eigen gemacht. Er verlangt daher, die 
sofortige Bekämpfung eines festges tellten 
Schadenfeuf'rs. 
Diese Anordnung bedeutet für die Selbst­
schulzkräfte. daß sie über Kleinlösch­
geräte, ihre Handhabung und ihre Wir­
kung unterrichtet und ausgebildet sein 
müssen. um Entstehungsbrände wirksam 
bekämpfen zu können. Unter Kleinlösm­
geräten vers teh t man alle die Handgeräte, 
welche unmittelbar beim Entstehen eines 
Brandes sdm cll eingesetzt werden kön­
nen. Damit so ll versucht werden, einen 
Entstehungsbrand sofort zu Iösmen bzw. 
den Brand so lange niederzuhalten, bis 
stärkere Hilfe herbeigeei lt ist. 
Bei den Kleinlöschgeräten unterscheiden 
wir: 
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1 . Kübelspritzen, 
2. Einste llspritzen und 
3. m emtsche Handfeuerlöscher. 

Die Kübelspritze 

Sie besteht aus e inem zylindrischen Blem­
behälte r von 10 Litern Fassungsvermögen 
mit einf!m Tragbügel. An der Sp.ite des 
Behälters tst eine HaltAvorrtchtung für 
einen 5 m langen D-Schlauen angebracht. 
Duren den feststehenden Tp.1I des Deckels 
Ist e ine Kolbenstange geführt und ver­
smrauht. 
Das Pumpwerk bes teht aus einem Zylln­
derrohr mit Saugvp.ntil und dem D­
Schlauch anschluß, der hohlen Kolben­
stange mit Handgriff und Druckventil Die 
Pumpe wirkt doppelt, d. h . sie saugt und 
drückt zugleich. 
Bei m Aufziehen des Kolbens wird Was­
ser ühpr das Saugvpntil In das Zylinder­
rohr gesaugt. Beim Abwörtsdrucken des 
Kolbens schließt sien das SaugVfmtii und 
da~ Wasser strömt durch das Druckventil 
In dip öffnungen Im oheren Kolhenteil 
nach t1pm Wint1kessel ilhAr. Bp.im nächstp.n 
Aufwärtsz iehen des Kolbens wird neben 
dAm Ansaugf!n das über dem Kp.Rsel be­
findlichp Wasser In dp.n Windkessel und 
den Anschlußstutzen gedrückt, wobei die 
hohl e Ko lbenslange ebenfalls als Wind­
kessel wirkt. 
Die Norm sducibt vor, daß die Leistung 
bei 50 Doppelhüben je Minute mindestens 

Von W ern e r Messi ng 

10 Lite r/min. beträgt. Hierbei muß bel 
waagerechtem Ausrichten des Löschstrah­
les in 1 m Höhe eine Wurfweite von min­
destens 7 m erreicht werden. 

Die Einstellspritze 

Die Einstel lspritze (Luftsdmtzhandspritze) 
gleimt In Ihrem technischen Aufbau der 
Kübe)sprltze. 
Die Bp.ciifmung der Einstellsprltze durm 
den Hau:4feuArwehrmann Nr. 2 hat in drei 
Abschnitten zu erfolgen: 

1. Abwlckpln und Auslegen des Smlau­
ches sowie übergabe des Strahlrohres an 
den Hau~(euf!rwehrmann Nr. 1. 
2. Entgegennahme des Eimers von Haus­
feuprwehrmßnn Nr.3 und Einstellen des 
Saugfußes In den Eimer. Festhelten der 
Fußrast e des Standlußes mJt einem Fuß. 
3. Leichte und schnelle Pumpbewpgungen 
ohne Anschlag nam oben und untpn. Ein 
gewaltsamp8 Auf- und Abbewegpn der 
Kolbenstange his zum Anschlag nach oben 
und unlpn Ist ahträglich. Zur Schonung 
von Mensm und Material sind leichte und 
schnelle, anschlagfreie Pumpbewp.gungen 
ausreimend, wobei die Stelle, an der die 
Bewegungen erfolgen, bald mehr nach. 
oben, unten oder der Mitte verlagert 
werden können. 
Dadurch wird der Körperhaltung des Pum­
penden eine wechselnde Stellung gegeben. 
Gleünzeitig wird eme größere Gleich.mä-



Die Einste llspritze kann zur rechten Zeit am 
rechten Platz eingesetzt wahre Wunderwirken. 

Viele Verwendungsmöglichkeiten bietet die 
Kübelspri tze mit Strahlweiten bis zu 14 m. 

Bigkeit des Strahles erzielt, und Reh:h· 
weite und Stärke werden nimt be ein· 
trächtigt. 

Handfeuerlösmer 

Der Begriff ItHandfeuerlösmer" ist durrn 
ein Normblatt festge legt. Hiernach sind 
Handfeuerlöscher "von Hand tragbare 
Feuerlösmgeräte, deren betriebsfertiges 
Höchstgewicht 20 kg nimt überschreiten 
darf und die ihren Läschmittelinhalt durch 
gespeicherten Druck selbsttätig aussto· 
Ben". 
Der Inhalt eines Handleuerlösmers be· 
steht aus: 
1. einem Lösmmittel und 
2. einem Treibmittel. 
Die Einteilung der Handfeuerlösmer er· 
folgt in Gruppen nach dem Löschmittel· 
inhalt: 
1. Naßläscher (Wasser, wässerige Salz· 
lösungen) 
2. Schaumlöscher (chemischer Schaum, 
LuftschaumJ 
3. Kohlensäureschneelösmer (stark ab­
kühlendes Kohlensäuregas als IISmnee") 
4. Tetralöscher (Tetrachlorkohlenstoff) 

5. Bromidlösmer (Brom·Kohlenwasser­
stoffe) 
6. Trockenlösmer (kohlensäurehaltiges 
Löschpulver). 
Als Treibmittel werden verwandt : 
1. Verdimtete Kohlensäure in Hodldru&:­
gasflaschen [StahlOaschen) 
2. Kohlensäure, die im Augenblick der In­
betriebsetzung des Lösc:hers chemism er­
zeugt wird. 
3. aufgepumpte Luft (Preßluft) oder an­
deres Gas (Stickstoff). 

Naßlösdter 
Sie werden bei Bränden fester Stoffe or­
ganischer Natur verwendet, die unter 
Gluterscheinung verbrennen (Holz, Stroh, 
Faserstoffe, Kohlen, Papier). Besteht die 
Gefahr, daß der Lösmer Temperaturen, 
die unter dem Gefrierpunkt liegen, aus­
gesetzt wird, 50 dürfen nur frostbestän­
dige Naßlöscher benutzt werden, deren 
Füllung bis zu - 30° C frostbeständig ist. 
Um eine erhöhte Lösmwirkung vornehm­
!im bei Bränden von wasserabweisen­
den Stoffen zu erreichen, wird dem Was­
ser ein Netzmittel beigefügt. Es verliert 
dann seine Oberfläc:h.enspannung und 
dringt schneller in das Brandgut ein. 
Ein Feuer, das durch einen Naßlösmer 
angegriffen wird, muß von unten nam 
oben gelösmt werden. Die Spritzdauer 
beträgt bis zu zwei Minuten. Der Strahl 
hat eine Wurfweite bis zu 12 m und eine 
Wurfhöhe von 7-8 m. Er tritt mit einem 
Druck von 3-5 atü aus der Spritzdüse 
des Lösmers aus. Dieser hohe Druck bil­
det einen wesentlimen Teil der Lösch­
kraft. Der Löschmittelinhalt eines Lö­
smers beträgt in der Regel 10 Liter. 
Für Brände in elektrischen Anlagen dür­
fen Naßlöscher nie eingesetzt werden, da 
Wasser ein guter Leiter für Elektrizität 
ist. Ebenfalls sind sie für Kraftfahrzeug­
hallen nicht zugelassen. 

Schaumlöscher 
Für Brände fester Stoffe, die kurz vor 
dem Verbrennen in flüssigen Zustand 
übergehen (wie Wams, Teer und dgl.), 
ferner für alle leicht brennbaren Flüssig­
keiten, wie Benzin, 01, Lacke, Lösungs­
mittel (also bei Bränden, wo das Lösmen 
durch Luftabschluß erfolgen muß), kommt 
nur Smaum als Löschmittel in Betramt. 
Aber 3Um bei Bränden. wo es darauf an­
kommt, das Brandgut nimt aufzuwirbeln. 
sind Schaumlösmer wegen des hohen 
Wassergehaltes und der guten Stabilität 
des Smaumes das beste Lösmmittel. 
Es gibt Handsmaumlösmer, in denen che­
mischer Smaum und salme, in denen 
Luftschaum erzeugt wird. 
Ob im Einzelfall memischer Sdlaum oder 
Luftsmaum gewählt wird, hängt von den 
örtlimen Verhältnissen ab; der besseren 
Löschwirkung des ersteren steht dabei 
das np.utralere Verhalten des letzteren 
bei empfindlimem Brandgut gegenüber. 
Luftschaumlöscher werden u. a. a1s Son­
derlösmer mit Erfolg im Bergbau verwen­
det. Die Smaumfeuerlöscher haben einen 
Lösmmittelinhalt von 10 Liter schaum­
bildender Flüssigkeit, die etwa 130 Liter 
Smaum erzeugt. 
Die Wurfweite des austretenden Schaum­
strahles beträgt 8-10 m. Beim Aufbringen 
des Schaumes wird an einer Seite des 
brennenden Flüssigkeitsspiegels angefan­
gen und die Flädle langsam abgedeckt. 
Die Schaumsdlimt soll mindestens 3-5 cm 

stark sein i die Spritzdauer beträgt etwa 
eineinhalb Minuten. 
Der Schaumlöscher darf nicht bei Brän­
den elektrischer Anlagen verwendet wer­
den, da Smaum den elektrischen Strom 
leitet. 

Kohlensäuresmneelöscher 
Bei Bränden elektrismer und feinmec:ha­
nismer Anlagen sowie von Mineralölen, 
Lacken, Fetten und Chemikalien werden 
Kohlensäuresc:hneelösmer eingesetzt, bei 
salmen Brandfällen also, bei denen Was­
ser versagt oder ungeeignet ist; ferner bei 
Bränden in Laboratorien, Archiven, Kunst­
sammlungen, Lebensmitlellagern, Groß­
küchen usw., wo durch Wasser Schäden 
angerichtet werden können. 
Die Kohlensäure (6 kg) ist in Hochdruck­
stahlflasmen aufgespeichert und tritt nach 
Betätigung des Löschers aus dem Schnee­
rohr als Wolke eines Gemischs aus Koh­
lensäuregas und feinverteiltem Kohlen­
säuresmnee aus. 
Die gasförmige Kohlensäure (eineinhalb­
mal srnwerer als die Luft) hüllt den 
Brandherd ein, verdrängt den Luftsauer­
stoff und erstickt das Feuer (Hauptwir­
kung). Dp.r Kohlensäureschnef! kühlt in­
folge seiner tiefen Temperatur von-79° C 
das Brandgut erheblich ab (Nebenwir­
kung). Bei seinem allmählidten Verdamp­
fen bildet sich ständig Kohlensäuregas, 
das die Lösrnwirkung verstärkt. 
Die Spritzdauer des Kohlensäureschnee­
läschers beträgt etwa eine Minute. Beim 
Einsatz ist wesentlim, daß an der einen 
Seite des Brandherdes das Schneerohr 
angesetzt und die austretende Lösch­
wolke über das Brandgut hinweggezogen 
wird. Auf diese Weise kann man aum 
größere Fläc:hen fast schlagartig zum Ver­
löschen bringen. 

Tetralösmer 
Tetrachlorkohlenstoff ist eine schwere. 
farblose Flüssigkeit, die flarnmenerstik­
kende Dämpfe erzeugt, welme rund sechs­
mal schwerer als Luft sind. Sm on ein 
Anteil von zehn Prozent Tetra in der Luft 
macht jede Verbrennung unmöglim. 
Für Brände in elektrischen Anlagen w er­
den Tetralöscher eingesetzt, weil Tetra­
dilorkohlenstoff elektrische Ströme nicht 
leitet, selbst nich t bis zu den höchsten 
praktisch vorkommenden Spannungen 
von 870000 Volt. Da sie keinerlei Rück­
stände hinterlassen, können Tetralösmer 
mit Vorteil aum in empfindlichen Sc:halt­
und Fernsprechanlagen Verwendung fin­
den. 
Aum für Flüssigkeitsbrände kleineren 
Umfanges, wie sie an Verbrennungsmo­
toren, in Garagen, Werkstätten usw. 
leicht entstehen können, eignen sim diese 
Lösmer. 
Der Lösmstrahl darf aber nie in eine 
brennende Flüssigkeit hineingespritzt 
werden, sondern muß immer dicht über 
den Flüssigkeitsspiegel gerimtet bleiben, 
dami t der Strahl über der Flüssigkeit 
verdampft. 
In engen Räumen, Kellern usw. sollen 
Tetralösc:her nimt zur Anwendung kom­
men, da die Dämpfe die Atmung ersmwe­
ren. Tetra lösmer sind frostbeständig. 

Bromidlösm cr 
Bei Bränden von Stoffen, die sim explo­
sionsartig entzünden, wie Zelluloid, Zell­
horn, Kollodiumwolle und bei Flüssig­
keiten, die sich besondPr~ feuergefährlich 
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Wirklichkeitsnahe Ausbildung 

Fortsetzung von Seite 1 

Andererseits kann persönlimer Ehrgeiz 
und Bewährenwollen um jeden Preis nicht 
nur das eigene Leben unnötigen Gefahren 
aussetzen, sondern auch. statt anderen 
Hilfe zu bringen, diese vereiteln oder zu­
sätzliche Gefahren heraufbeschwören. 
Luflschutzwissen und Vernunft werden 
jedom gut.usgebildete Helfer des Selbst­
schutzes zweckmäßig, d. h. der jeweiligen 
Lage angepaßt, handeln lassen. Sie wer­
den in ruhiger Beurteilung erwägen, ob 
und wie eine Schadensbekämpfung Dom 
möglim oder notwendig ist und ob ein 
Verbleiben in den Smutzräumen oder die 
sofortige Räumung eines Gebietes die 
einzige Möglichkeit einer Rettung bietet. 
Und dom werden oft Bedrohung und Ge­
fahr die Abwehrbereitsmaft und -kraft 
lähmen und vernunftmäßiges Handeln 
unmöglich mamen. Wenn die Betroffenen 
aus ihrer Apathie erwamen, sim der 
Größe der möglimen Gefahr bewußt wer­
den und dann keinerlei Informationen 
über die wirkliche Lage erhalten, kann 
es sogar zu panikartigen Zuständen kom­
men. 
Bei der Ausbildung der Selbstsmutzkräftc 
muß daher besonders eindringlich immer 
wieder auf die Notwendigkeit der Erkun­
dung hingewiesen werden. Erst einmal 
feststellen, was tatsädilidt passiert ist -
das muß bei Gefahr die erste Reaktion 
jeder Selbstsmutzkraft sein. 
Im Hinblick auf die vielfältigen seelisdten 

Wasserbeulei 

Belastungen der SelbstschutzkräIte im 
Ernstfall muß ganz besonderer Wert auf 
die Ausbildung an den Selbstsmutzgerä­
ten und auf Einsatzübungen gelegt wer­
den. Die Sclbstschutzkröfte und beson­
ders die Selbstschutzeinheiten müssen in 
der Handhabung und Bedienung der 
Selbstschutzgeräte und in smulmäßigen 
übungen so intensiv ausgebildet werden, 
daß die erforderlichen Handgriffe mecha­
nisch "wie im Schlaf" beherrscht werden. 
Nur dann besteht die Gewähr, daß im 
Ernstfall nhnt durch Schreck usw. ein 
Versagen eintritt. Von der Art, wie die 
Einsatzübungen "mit wirklimkeitsnahen 
Aufgaben" angelegt und durchgerührt 
werden, hängt weitgehend der Wert der 
gesamten Ausbildung ab. 

Walter Haag 

Kleinlöschgeräte ••• 
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zeigen. wie Äther, Smwefelkohlenstoff 
USW., ist der Bromidlöscher zur Feuerbe­
kämpfung nom besser geeignet als der 
Tetralösmer. 
Der Bromidlöscher ist frostbeständig; er 
hinterläßt beim Löschen keine Rückstän­
de, weil diese restlos verdampfen. Die 
Lösmwirkung der zur Füllung verwende­
ten Brom-Kohlenwasserstoffe ist etwa um 
das Dreifache größer als die des Tetra­
m lorkohlenstoffes. 
Die Bromidlösmer dürfen, ebenso wie die 

Tetralösmer, nicht in engen und geschlos­
senen Räumen verwendet werden. 

Trodcenlösmer 

Als Lösmmittel (frostbeständig) für den 
Trockenlösdter wird doppeltkohlensaures 
Natron mit Zusätzen von Kieselgur ver­
wendet, und als Treibmittel dient in 
Stahlflaschen aufgespeicherte Kohlen­
säure. 
Die Löschwirkung besteh t im Abschnei­
den des LuItsauerstoffes. 
Der Trockenlöscher kommt bei Entste­
hungsbränden mannigfaltigster Art, wie 
Holz, Stroh, Papier, Textilien, 01, Lacke, 
Teer, Äther und Azetylen, zur Anwen­
dung. 
Er eignet sich auch zum Lösdten von 
Karbidbränden und übt eine fast schJag­
artige Löschwirkung gegen brennendes 
Treibgas (Propan, Butan) aus. Ferner 
wird er gegen LemDtgasbrändc einge­
setzt. soweit diese sich überhaupt mit 
einem Handfeuerlösdter ablöschen lassen. 
Aum bei Sdtornsteinbränden, wo alle 
anderen Löschrnittel versagen, findet der 
Trockenlöscher mit gutem Erfolg Anwen­
dung. Man führ t die Ausstoßdüse in die 
unterste Reinigungsöffnung des Kamins 
ein und bläst die Löschwolke nam oben. 
Der Ausstoßdruck und der Zug im Kamin 
reißen das Lösmgas nach oben und der 
brennende Ruß erlischt in folge des Feh­
lens von Sauerstoff. 
In Räumen mit Staubablagerungen dürfen 
die Troc:kenlösmer wegen der Gefahr 
einer Staubaufwirbelung und deshalb 
möglicher Bildung eines explosiblen 
Staub-Luft-Gemismes nidtt verwendet 
werden. 
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MODELLE ALS 
LEHRMITTEL 

ANSCHAUUNG 
LEICHT GEMACHT 

Wenn es gilt, Modelle zu bauen, sind junge und ältere Helfer mit gleichem Eifer dabei. Der 
Umgang mit dem Baumaterial ist zwar nicht immer ganz. einfach, aber das kann man lernen. 

Wie oft sprechen wir - im täglichen Le­
ben, im Beruf und in der Schule - vom 
.. Begreifen", .. Anschaulichmachen" und 
vom .. Darstellen", ohne eigentlich jedes­
mal etwas zum Ansmauen, zum Hinstel­
len, zum Greifen in der Wirklichkeit vor 
uns zu haben. Diese Formulierungen, ab­
geleitet von den natürlichen Auffassungs­
gaben des Menschen, sind im Sprachge­
brauch unserer Zeit smon sehr ins Ab­
strakte abgeglitten. während doch eigent­
lim diese "Begriffe" die Sinne des auf­
nahmebereitt'm Mensdten direkt anspre­
chen sollen, um das Gewünschte ohne 
Umschreibungen und langwierige Erläute· 
rungen wirklich zum Verständnis gelan· 
gen zu lassen. 

Eine alte Schule rfahrung 

Gerade bei der Vermitt lung von Themen 
und Problemen, die nicht unbedingt zum 
täglichen Leben gehören, so wie es Auf· 
klärung, Unterweisung und Ausbildung 
im Selbstschutz sind. erhält die alte 
Schulerfahrung, daß .. Anschauung" der 
beste Unterridll ist, besonderes Gewicht. 
Die den Luftschutzlehrern gestellte Auf· 
gabe, ihre Mitbürger in allen Fragen des 
Selbstsdtutzes zu unterridtten, zwingt aus 

verständlichen und zweckmäßigen Grün· 
den dazu, die ziemlich umfangreichen 
Unterrichtsthemen in gedrängter Form 
und unter geringem Zeitaufwand abzu· 
wickeln. Dem Schüler und Zuhörer muß 
der Stoff zwangsläufig so einprägsam und 
leimt verständlich dargeboten werden, 
daß das gesteckte Arbeitsziel auch wirk· 
lich erreicht wird. 
Immer wieder weisen erfahrene Luft· 
schutzlehrer und Ausbildungshelfer auf 
die Verwendung der zur Verfügung ste· 
henden Lehrmittel hin. Lehrtafeln, An· 
s~auungsmittel, Filme, Dia·Bilder und 
Geräte sollen die Unterweisung beleben 
und sowohl Lehrern als auch Zuhörern 
die Arbeit erleichtern. Das Interesse an 
der Arbeit, die Liebe zur Sache und die 
Begeisterung ehrenarntlimer Helfer brin· 
gen hierfür immer wieder neue Anregun· 
gen und Vorsmläge. 

Keine Bremse für Ideen 

Allerdings sei hier an eine widttige 
AnQrdnung der BundeshauptsteIle des 
BLSV erin nert: In den Leh rgängen und 
Veranstaltungen des BLSV darf nu r mit 
dem von den übergeordne ten Dienststel­
len genehmigten Leh rstoff und den dar· 

aus entwickelten Lehrmitteln gearbeitet 
werden! Diese Anordnung hat ihre Be­
rechtigung. denn unkontrollierbare und 
unbekannte Unterridttshilfsmitte l kö nnen 
leimt Verwirrung und falsme Ansmauun­
gen entstehen lassen. Jeder Helfer saUte 
dafür Verständnis haben. Andererseits 
soll aber diese Anordnung nimt als 
Bremse auf Ideen und selbständige über­
legungen der Helfer wirken. Gerade aus 
den überlegungen und Gedanken deI Mit· 
arbeiter, gepaart mit der in den Lehr· 
gängen gesammelten Erfahrung, resultie· 
ren immer wieder Anregungen zur Neu­
smaffung oder Verbesserung von Lehr­
mitteln. Bei der Ergänzung der vorhan· 
denen Bestände und der Entwicklung 
neuer Unterrimtshil fen bemühen sich 
Diens tstellen und Helfer des BLSV, neu­
artige Erkenntnisse und altbewährte Me· 
thoden der Pädagogik miteinander zu 
verbinden. 
Dieses Bemühen hat smon in vielen Aus­
bildungsstätten des BLSV sein rn sich t­
baren Niedersmlag gefunden: Weit über 
die Anzahl de r vor~esp.henen Lph rtafeln 

Exakt müssen die Einzelteile hergerichtet wer- .. 
den. Bild unten: Hier formen geschickte Hände 
Haus um Haus eines genauen Blockmodells . .. 



.... 
In Gemeinschaftsarbeit wird dos Planspiel­
modell der Natur nachgebildet. Unten: Noch 
ein paar Pinselstriche - und wieder ist ein 
eindrucksvolles Modellstück ferfiggeworden. ... 

HAnschauung ist der bes'e Unterrichtl" Das 
ist eine alte Schulerfahrung, die sich bei 
der Unterweisung am Selbstschunblock­
modell imm., wioder nachdrücklich bostätigt. ... 

beben Ylele Helfer durdl N ....... 
von LehrtafeIn, durdl lIdIaIIaDt 

und durdI den 
von Anaduluu ..... und pw..plelmo­

die Untemdltsmlltel wertvoU er­
und erweitert. 

dort. wo eine gelenkte Mo­
durdl AuobUdunptruppo 

.lnd vlelfodl Lebrmlltel 
Form und von hohem 

Botatanden. Auch mu­
Iltere Helfer bat sein .Hobby· gem 
.elner ehrenamlUdlen Mitarbeit Im 

verbunden und erfolgrekh In den 
der ModeUgostailung gesteUt. 

den nachfolgenden Auofllhrwtgen Hlen 
HInweile 10m ModoUben, zur He .. 

vOD LehrtaleIn, zur Werbtnlr· 
und 10m Gehroudl der ,.... 

..... hon. DIe beItorfIiIta 
lODen den Helfem, die ldIon ID 
ArbeIt mitwirken, AIIregmqJ .. 
Gutoltuq und Ar Auo ... I..., 
~ oeID: den noda .... 

Hl mli .... ArbeI .... 
10m Anfupa I ldatI 

tuUI 1.IDdetldnaJen liDd 111 
fIr UodIIIhn .... 

AIIregmqJ nnd 
~=:. HlnWllel .... hon. DIe Bt-r. der UodeUhl1Whe1l werden 

die belbsldltlgte Untemdlls-

1~:~:I~'~;:~81~h~lnaUl audl In der Offent· 
tl ablegen vom Willen UD-

zur Mitarbeit im Zivilen Be­
!vfllk"rwng,'sdi,ul% und von der BereIt­

ArbeItskraft und Freizeit für die 
deI HelleM und Dlenens zu opfern. 

r.,.. ........... die _ ............ "­

IW.~ Lebrmlltel k6nnen durdl Helfer 
berp.I.Ut werden! }Der .. I m 
• lnmal aIne AnawahJ nIpdhIt· 

P ..... pielmod.Ue von Selbatldaul% .... 
reldlen. 
BlnulmodeU. von Sdautshlut.... TIIIJ. 
und Behelfaldautsanlapn und Grob­
auullJlem. 
HauomodeUo mit Selbatldaul%elnrlda­
tun .. n. 
Modene yon L6edlwaaeerbehlltem. 
FIpron und IIdIriftbinder rar F1eneIJ. 
taf.1n. 
PIa.lloche Lebrtafeln. 

ID,uiIber hlDaua kOnnen noch ... dere V .... 
' 0;;;;,8111 Id_ Im Rahmen der ID der 
' " _Ihnlen Anonbutna der Haupt 

dea BLSV pmldalen J!IDachrInkan 
v-uJilldl1 werden. 

[W."'.".'" .. 
PtJr aI1e ........ aal ......... ModeUhIu 
tuUI .... Jubelten let die BOI hlfllq 
tuUI V_endnq der benlllIJIlD Werk 
IIoffe lind Werbeup _w wtdltlg. Je­
dodl kelll eII&u IdIwlerll" Problem. N. 

a1thlwlhrten Materialien wie Hob, 
Papier. Clp.. Leim und Fuban 

oId1 heula rar "eie Arbeiten neue 

Slnlle .. wie IIdII I_ Je ....... 
atnlr .. fonahan PJMtJk= .. _ _ .. 
wird lIIIIIIer aIne rrq. ... ArbeI ....... 
nIk tuUI dea _beleb ..... V.......s ...... 
1WlIIk" ...... WIIIdIee täterJaI .. bftnr. 
mpn .... DIe .......nuu.aden 1IIueI- und 
ZuMmmenbaurbell_ .. Ivrdem Dldat 
lIiDIDaI baaondero qaIllbI_ ArbeIt. 
.... t. Mli U_ lIdIere. RuIerIdInpn. 
oIDem kleIDen FudIaIdaw .. und ...... 
Wdden H ... dwerbuupn ....... akhfut 
IUe der ans ... benen ArhIIIutllcke IdIII 
fen. 

w .. ,...... ... , 
Zu 1. PlolUlplolmodallo DIoI Unt.rrldltnna 
111 Flhrunpeulpben Ja 8eIb.1IcIam. 
Oberlepa.pa lber da Zagmm.uwh'" 
der Selhlllduabkrllte Ihe derea DIp­
..... 1IGIl aowt. die o.m.u.a., ... z... 
atIInatphlr Idl. tuUI -wIr' • [ ~ 
lIda kaum ..... II1II-. ... Had 
.... PJenmodeIJH mit..... I. 
QeNwIen und ,.... P' t 
BII eVn ............ die AIWt 
- "-deli, _ .... Ir. " .Pt-..,. 'sO- .. sa ........ I h 
-r.a. ............... v .... . ............. - .. .. 
.. Mode .. viI',. utlt"~ 
V ..... 
m.~ ........... 
.. 01_ die duatifoIl ! I' CebIeIo 
ldInMD folnlflllert wwdott, ..... atdl die 
Nldlblldung we.ontUm erleichtert wird 
Sol der splteren Verwendung Im Unter­
rldll könneu die LelupngsteUnehmer 
ModeU und WlrkUdlkolt ve .... eldlen. Ba 
wird ihnen dadurdl lekhler werden, die 
be.promenen ..... nommenen Umatlade 
zu den tataldilldlen Verhlltnl_ 111 Se 
lieh ....... brlnpn. 

.......... 3 1 5 'I, 'r 
All boatIo ....... Dvt. die ........ 
........ bot lIda der .lIeIIIIMdna ...... 
barIhrt. J ..... A...w. ........... 
....... Ce .... wird .. ...,.. ........ 
ja ....... b 1:1011 .... aIne Oll 5 .... 
VIID - .......... .-It .. 111 .... VII-
5orr1ddar1_ ttd ................ Co-
adaIdcto Undellbaua __ die a.a.s-
plotte 10, daII lIda .. ModoIl .... Co-
hroada aal ~ ........ "" ..... _ 
1Ut. 
All GrundpJotto fIr .. Md d.a 111 
_ ............ ttea ,"Je_ 
- d • pa .... 0 ' ,'rtII (WIIIII-
'-110 ....... "" ..... 1'1'1 
.. '." ••• ' p Ga •. 

der PIat7II 



GeIlDdHlllillwDa." .iIld maßstabserecht 
mit fIDf od.r uIm MIllImeter Sdwlm­
.totrplattm .a&ulelm... und dann dem 
... tlrUdaen Bild ent.prechend .bmochrI­
..... DIe .ufmo.tunde .. Geblnd •• iIld .0 
au modeWeren. daß ote abnehmbu .Ind. 
o. cI1e BIDz.IbI ..... r als Hohlkörper le­
bout werdon. \lBt oIch durch Aufleime .. 
_ lClötzdle... auf dI. GrundplaHe je­
weib da. .lnzeille Geblude auf.tedten. 
So lat •• auch mllsllch. Teile de. Modelb 
durch Auf.etze.. ent.preche .. der Rulne .. -
obj.kte .0 zu verindem, daß das Plan­
.plel d.r Im U .. terricht a .. genommenen 
8chad ..... IIo.Uo .. e .. tsprlcht. 

NaMpb_ ...... 

AIa Baumaterlal h.t .Ich hI.rfür Seheum-
11011 (IeoUerplatten) •• hr gut bewlhrt. 
01Hv JIIt oIch mit M •••• r oder RuIer­
kIIIIp ........ chnet baubelten und h.t 
daa poa... Vorteil einer prallem phmta­
lIIIdIen Leldatlakelt (1 cbtn - 15 ka). Zu 
lIaltlIenudautI kOnnen cI1e HaDIIDodeib 
.... ..... AIIIIridI, mL .... Auftnpa 
...... WeMd .. tcfetdet aaa X·Jt1elm uad. 
BIa eh! mit e\nar IldaatDdtlcht .... 
Ipldtaal8d< Iheilo"" werd.... GrtIJIllI. 
.... JLckar DIW.lanen oIch eehr pt mit 
Itreumaterlal hentellen, du man eball80 
wie 1IIamda .... ZlIIIlII, Blaenba1madllenen 
a. L.... VOll Iplalwarenseadllften IeIdlt 
baechelliiIl Iwm. Oemlt iiIlt.toh ... _ 
.. treue BUd .. d.r ausgewihlte .. Stadt­
t.n.. 
Zu 2. /l/melmodelle : Die oft beobachtete 
Tatoadle, daß LaIen tedmlache Skizzen, 
Plln. oder Bauzeichnungen nicht ,Ie.en' 
könn ... , fiIhrt. iIl der Bauplanung .chon 
lanp duu. Geblude und I!lnzelbauteile 
Im Modell darauoteUen. (Man beachte z. B. 
cI1e W ........ der 8anaparkuaen.) 
80 kOnnen ...m wir iIl ......... Modell­
baaubelt Ylela ItlleIte, cI1e auf einer Lehr­
tml ..... LaliiIl IIIdlt recht verIIIodIIch 
eIDd, Im ModaD viel bauer ....maallch 
m.chen. Auch hI.. wird man den Mall­
.t.b jewelb nach dem darauolelliilld.n 
Obj.kt wlhlen, und ...... 0, daß du Mo­
dall IIIdlt ........... dUch, .beranchnlchtau 
• tIItalIt" wird. B.I Bauwerken wI. Schnto­
ba.ten, GtobaandftJ ..... DIW. lat Im on..,. 
..- der Maßotab 1:20, oft ...... 1:10, 
anWiilldbar. 
Ab Saumaterlal bat oIch auch hI.rfür 
Schaumotoll pt bewIhrt. 
Zu 8. HOlllmodeU. mli SeJbsllchulz.ln­
rldltuoaen: DIeH Modell. (.ou lufI­
tcImtt Inlla Haaa·) kOnnen iIl Td.lform. 
.... ...m a1sBlDDlotldt. uaefutIIt-
deD. VDIbIld ..... lder cI1e ........... Lehr-
tml ...... Werbtoll ..... Vaubellana 
eiIld ... daa l1mB"'iiIl Vo.......... I 
........... k!ert. 
Zu .. ModeU. Oll" UIodu ....... rbehlllem 
a.t cI1eMa Audaatlllllpltlldt_ kOnnen 
eil. ~ 'ormen der IIIIY .... 
rellllll VOll LIIoda ....... Im Modell po 
aetat werd .... iIl _ LInIe Im Rahmen 
der MlIIlIdIkeIten, cI1e Im 8elbatodanll 
dll!dtftllubu obuI. BrInnett HI hier an 
diill LlllchwlUl8l'behllter DIlter einer X.I­
lertreppe. Aber .uch Mod.lle kleiner 

'eu.rlöschteldte, ,:un~~dt."~0~:n::.:.tl~ge~:r~~~:~;~~~1 
kODllen iIl der S 
wertvoll. Anregunl.n g.ben . 
Zu S. Flon.l/Iof.lfiguren: DI. bel den 
blldunga.tltten de. BLSV v~r~::~~::::~ 
F18Delltafeln bieten - wenn 
Arbeitaunterlagen vorhanden 
Luftschutzlehrer welt. 
bildhaften 
.teD Themen. 
-taf.1n (z. B. ßber 
.iIld besond.r. 
wie ,Xraftsprltz.nstal!e \" , 
.Arbeitsmethoden der Rettung" U8W. 

....chaalidL 
O.n po •• nd.n Maß.tab filr die 
d.r l!iJIz.lfIguren .rmltt.1t man mit 
IOD Proba.tüel<en. Ala W.rkstol! 

Zeldt.nkarton, Plak.tpappe und:J~i~i .1011 bio uIm MIllIm.t.r Dlel<e 
P.ppllpren mß •• en auf d.r 
mit Planell b.kl.bt w.rden, bel 
• toll erilbrtst Ilch d ... 

MIII_' .... 
Gle\chfiirmlgkeit iIl Figur und Farb • 
meldiill: du AUSe de. Zuseheuen 
.....Iodtt werden, du Bild .oll 
odmell und nadthaltlg elnprlgen . 
Mut &ur Farbal 
Zu I, PlosU.ch. Lehrlofeln : Das 
.DI. 12 Sch.denl.lemente- I.t 
hIld ..,t 1 •• I .... t. AI. Talel.mt.,rgrunl! 
PreBlpanplaHe, Größ. D1N A 0 (84Xl1~ 
cml vorbereiten. Der Untergrund 
mit Plakafarbe weiß oder hellgrau 
diert. 
Empfehlenswert ist die Verteilung 
zwölf Bilder auf drei Lehrt.!eln, also 
Unterteilung jeder Tafel in vier 
In lede. Feld wird ein 
als Hochrell.f modeW.rt. Die 
kann fiIDf bio adtt 
Dia 81dD1 ....... lat denkbar 
0 ....... du Bßdhend 
und projiziere dI. 
.uf eil. grundI.rte 
jede Skizze I.ldtt 
SUft nadlzeldm.n. Audt 
ModaWerarbeit kann du DI.,-Blld Imm 
wIed.r Anhaillpunkt .eill. DI • 
rellefl aullen .0 groB .eln, daß 

.us sril8erer llntf.mung gut\::~~~t 

.iIld. AIa ModaWermiHel .lnd 5 
atIIdcdum. Sehenmatoll.tiIel<e"!:::~I:t. 
dien, GlPI und Kaltleim zn v 
Zum Anltrlch I.t PI.kafube 
pe\gIlet. Du 
.lement lat fublldt 
Du fertlp 8tt1el< wird mit 
lbenopn ..... wird dann 
atIId< du U .. terrIchIeraum .. 

ventIDdlIdt kÖDllen auch re ~~~~ 
fIr cI1e plutlach. Formung vo .. L 
pwlhlt werden. 
Oieae Htnwelae m6p" .. UIl den iIlt.,reol-
olmen H.lf.m fIr 
iIl d.r .eIn. 
t.ßlgte wird an 
haben und mit .elner Arb.lt 
und breuchbare Unt.rlale .. fiIr die 
welaung, AuobUdUDI und Aufkllrung 
Zlvllen BevOlk.runll.chutz schaB .... 

Prlb Wap.1 

.... 
Auch solche gröBeren Hausmodelle können 
bei der Ausbildung gute Dienste leisten. Sie 
müssen für diesen Zweck nur in jeder Hinsicht 
tadellos und fachlich richtig ausgeführt sein . 

.... 
Hier wird eine plastische lehrtafel entworfen. 
Der Bildwerfer (rechts) "zaubert" die Vor­
lage auf eine grundierte Fläche. - Unlen ist 
die Arbeit schon wesentlich fortgeschritten. 



Köln, in der Nacht zum 31. Mai 1942: Von Hans Rumpf 

DER ERSTE ,,1000-BOMBER-AN 

Die Bomben hoben ihr Vemichlungswerk ge­
tan. Uber rauchende Trümmer und SchuHberge 
hinweg, vorbei an ausgebrannten Fahrzeugen, 
hasten die Menschen üb.r Plätze und Stra­
ßen. _ Auch Sakralbauten blieben nicht ver­
schont. Im Hintergrund : St. Aposte ln, eine 
romanische Kirche aus dem 10. Jahrhundert. 

Von don Gebäuden des Hauptbahnhofs blieb 
nur das stählerne Gerippe der groBen Bahn­
hofshalle. Noch lange nach dem Kri ege bot 
,ich dem Beschauer ein heute, im Zeitalter des 
Wirtschaftswunders, kaum noch vorstellba­
res Bild : Vor der Kulisse schaurige r Zer­
störung hält ein Händler Bananen, Orangen 
und andere Früchte xu D-Mark-Preisen feil. 
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Als Einleitung des vom b ritismen Kriegs­
kabinett beschlossenen planmäßigen Städ­
tebombardements hatte das Bomberkom­
mando der Royal Air Force in den dafür 
besonders günstigen mondhellen Nächten 
der Monate März und April 1942 im ver­
hältnismäßig gefahrlosen Annug über 
See mi t mittelstarken Angri ffskräften d ie 
schwachverteidigten alten Ostseestüdte 
Lübeck und Rostodc erfolgreich und unter 
geringen Verlusten angegrilTen. Ermutigt 
durch das gute Ergebnis dieser Versuchs­
angriffe, wurde in der Nacht des 30131. Mai 
1942 ein neues, bisher in seinem Ausmaß 
nicht für möglich gehaltenes AngritTsver­
fahren, das FlüdtCnbombardement ganz 
großen Stils, durmgcführt. Das Ziel war 
diesmal die Großstadt Köln. 

Ocr Plan hatte viele Gegner 

Der Plan zu diesem demonstrativen Mon­
sterangrifi hatte innerhalb des englismen 
Luftgeneralstabs wegen seiner gewaltigen 
Vorbereitungen und s tarken Risiken viele 
Gegner, denen der Sprung von der bisher 
größten Massierung mit 228 Flugzeugen 
zum .. 1000-Bomber-Unternehmen" zu groß 
war. Ein solcher Großangriff, wie ihn die 
Geschichte der Lultfahrt noch nicht an­
nähernd erlebt hatte, war die Idee des 
Bombermefs Harris. Er braumte einen 
weithin sichtbaren, überzeugenden Erfolg, 
der seine gewaltig hohen Forderungen 
für das strategisme Bombardement remt­
(ertigte, wenn das Mammutunternehmen 
glückte und dessen Folgen nicht abzuse­
hen waren, wenn es schiefging. 

Neues Führungsmittel Radar 

Oie bedeutsame Leistung, derart große 
Verbände zu genau abgestimmtem Ein­
satz zu bringen, gelang nur durch das 
neue funktechnische Führungsrnittel Ra­
dar, mit dessen Hilfe Staffel auf Stoffel 
herangeführt wurde und ununterbrochen 
ihre Bombenlast auf einen vor Beginn des 
Angriffs von Pfadfindernugzeugen durch 
Markierungs-Leuchtbomben abgesteckten 
Stadtbezirk abwerfen konnte. Für das 
Großunternehmen standen dem Bomber· 
kommando nur etwa 350 eigene Flug­
zeuge zur Verfügung: es mußten dahe r 
auch alle irgend brauchbaren Flugzeuge 
der Marine und KOstenverteidigung ein-

schließlich aller Schulmaschinen dazu zu­
sammengezogen werden. Erst im letzten 
Augenblick wurde auf Grund der günstig­
sten Wetterbedingungen von den drei in 
Aussicht genommenen Großstädten -
Köln, Essen oder Hamburg - die Innen­
stadt von Köln als Angriffsziel bestimmt. 
Von 1047 von 52 Flugplätzen gestarteten 
Flugzeugen warfen 900 in andert halb 
Stunden 1455 Tonnen Bomben, davon 
zwei Drittel Brandbomben. Der Res t der 
Masminen war gegen FlaksteIlungen und 
Nachtjägernugplätze eingesetzt. 

Luftschutzerziehung bewährte lim 

Für Köln, damals die drittgrö6te Stadt 
des Deutschen Reichs, gab es zu dieser 
Zeit wie auch für die übrigen Weststäd te 
im Luftkripg schon lüngst keine Oberra­
schung mehr. Seit Kriegsbeginn hatte die 
Stadt bereits 268 Alarme erlebt und 107 
Angriffe hingenommen. Seit Januar 1942 
waren es 27 Alarme und acht Angriffe 
kleineren und mittleren Umfangs gewe­
sen. Nun aber fuhr dieser Hauptsmlog 
mit der Urgewalt eines Naturereignisses 
hernieder und überschüttete den engbe­
grenzten Raum der Altstadt mit einem 
Bombenhagel, der die Abwurfmengen 
aller vorhergehenden Angriffe um ein 
Vierfames übertraf. Dementsprechend 
hodl waren auch die Opfer an Blut und 
Gut. 480 Monsmen kamen um ihr Leben, 
etwa 5000 wurden verletzt. Daß die Ver­
luste nimt weit größer waren, verdankte 
die Bevölkerung ihrer guten Luftsmutz­
erziehung, ihrer Disziplin und ihrer Er­
fahrung. 45000 Einwohner wurden ob­
dachlos, davon 15000 zeitweise. Ein 
Flüdltlingsstrom verließ unter den Ein­
drücken der Schreckensnacht die Stadt. 

Die traurige Bilanz 

Die Zerstörungen waren größer als die 
in Lübeck und Rostock zusammen. Oie 
zerstörte Fläche im Stadtgebiet wurde 
nom Auswertung der britischen Luft­
erkundung auf 2,5 qkm gesmützt. Im gan­
zen wurden 12000 Einzelbründe gezöhlt , 
von denen sich 1700 zu Großbränden ent­
wickelten. Daß diese sich nicht zu ver· 
heeren den Flächenbränden mit Feuer­
sturmerscheinungen zusammenschließen 
konnten, war neben der Tätigkeit der 
Ilausfeuerwehren vor allem den wohl-



RIFFII 

Ein Masseneinsatz von Flugzeugen, wie er in der Nacht zum 
31 . Mai 1942 erfolgte, war damals etwas völlig Neues, sowohl 
organisatorisch wie "avigotarisch. Ebenso neu war da.s funktech~ 
nische Führungsmittel Radar, mit dessen Hilf. StaRel auf Staffel 
ans Ziel herongeführt wurde. Der Stadtbezirk, der bombardiert 
werden sollte, wurde vor Beginn des Angriffs von sogenannten 
Pfadfinderflugzeugen durch Markierung.$. Leuchtbomben abge. 
steckt. Dem britischen Bomberkommando standen für diese 
Aktion nur etwa 350 eigene Flugzeuge zur Verfügung. Deshalb 

mußten auch alle irgendwie brauchbaren Maschinen der Marine 
und der Küstenverteidigung, einschließlich aller Schulflugzauge, 
zusammengezogen werden. Die Innenstadt von Köln wurde erst 
im allerletzten Augenblick, und zwar wegen günstiger Wetter­
bedingungen, zum Angriffniel bestimmt. Von den 1047 Flug­
zeugen, die von 52 Flugplätzen starteten, warfen 900 in andert­
halb Stunden 1455 Tonnen Bomben, davon zwei Drittel Brand­
bomben. Der Rest der Maschinen war während dieses Angriffes 
nur gegen FlaksteIlungen und Nacht jäger-Flugplätze eingesetzt. 
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Zwölftausend Einzelbrände wurden nach dem AngriR gezählt, von denen sich 1700 zu GroB· 
brönden entwickelten. Daß sie sich nicht zu alles verheerenden Feuerstürmen auswuchsen, war 
den Hausfeuerwehren sowie den gut organisierten und gut geführten Brandschutzverbänden 
der verschiedenen Hilfsdienste zu danken. Am Abend des 1. Juni war die Gefahr eines oll· 
gemeinen Stadtbrandes beseitigt. - Die damals zerstörte Fläche im Stadtgebiet Kölns wurde 
nach einer Auswertung der britischen Lufterkundung auf etwa 2,5 Quadratkilometer geschät::r:t. 

Die Gefahr ist vorüber! Diese völlig erschöpften Menschen haben Wohnung und Habe ver· 
loren. Aber dennoch - wie froh war damals jeder, der einen solchen Angriff mitmachen mußte, 
daß er wenigstens das nackte Leben gerettet hatte. - 45000 Einwohner Kölns waren nach dem 
31. Mai 1942 obdachlos, davon 15000 zei tweise. Ein Flüchtlingsstrom verließ unter den Ein· 
drücken des ersten .. l000-Bomber·Angriffs" die Stadt, in deren Kern etwa 20", aller Gebäude 
in Mitleidenschaft gezogen waren. 3300 Häuser wurden völlig zerstört und ca. 7200 beschädigt. 

organisierten und gutgeführten Brand· 
sdlUlzverbtinden der versdtiedenen Hill!!· 
dienste zu danken. Noch ehe der Morgen 
kam, standen 27 kompanicstarkc EinheI­
ten mit ] 76 Motorspritzen im Angriff. 
Nadldem 850 größere Brände lokalisiert 
waren, konnte am Abend des 1. Juni die 
Gefahr eInes allgemeinen Stadtbrandes 
als beseitigt angesehen werden. Die Bi­
lanz dieses GroßangrifTs ergab folgendes 
llUd : Etwa 20'/. der Baulimkeiten der In­
nenstadt waren mehr oder minder in Mit­
leidenschalt gezogen; 3300 l liiuser wur­
den zerstört und 7200 besmädigt, 1500 ge­
werbliche Betriebe waren vernichtet, 36 
Industriewerke zerstör t und 70 mit einem 
Produklionsausfall von 50 bis 600/. schwer 
getroffen. Die Engländer smätzten die 
erzielten Zerstörungen semsmal so groß 
wie die gut ein Jahr zuvor von der deut · 
schen Luftwaffe während der Schlacht um 
England in London verursachten Schäden. 

Nur 3,3 Prozent Flugzeugverluste 

Oie hauptsächlich durch Flak verursamten 
Verluste des Luftangreifers hatten nur 39 
Flugzeuge betragen 3,3 °'0. Man kann es 
gut verstehen, daß der Bombermef nom 
in derselben Nacht den in Washington 
weilenden Premierminister anrief, um 
ihm das unerwartet günstige Ergebnis 
dieses ersten .. 1000·Bombcr·Angriffs" mit­
zuteilen. Mit diesem Großangriff hatte er 
endgültig seinen Standpunkt durdlgesetzt, 
daß dem strategischen Bombardement 
gegen die deutschen Städte sehr wohl 
kriegsentscheidende Bedeutung zukomme. 
Die deutsdle Ilcimatluftverteidigung hatte 
zunächst geglaubt, daß bei diesem Mon­
stcrangrifT aum die amerikanische Bom­
berwaffe beteiligt gewesen würe. Als sich 
dies nicht bestätigte, war die ßestürzung 
groß und sie steigerte sich noch erheblich. 
als nur 26 Stunden später cin ebenso ge­
waltiger Angriff Essen traf. 
Nam zwei schwächlichen Vergeltungsan­
griffen - beide mit weniger als 50 Flug· 
zeugen - für Köln aur Canterbury am 
31. Mai und für einen späteren Groß­
angriff auf Mainz am 31. Oktober 1942 
wurde der Vergeltungsgedanke endgültig 
begraben. Die in zwei harten Rußland­
wintern verschlissene Luftwaffe war zu 
Gegenschlägen nicht mehr Whig. 
Das weitere Schicksal der Stadt Köln 
im Bombenkrieg wurde bestimmt durch 
ihre Bedeutung als wichtigste rheinische 
Großstadt und durch ihre Lage im Ein­
und Ausflugstrich der al li ierten Bomber­
ströme während ihrer nun erst mit aller 
Kraft einse tzenden Ilauptoffens ive gegen 
den mitteleuropäischen Raum. Das hatte 
zur Folge, daß Köln immer zu den .. be­
vorzugten" Zielen der feindlichen Born· 
bengeschwader gehörle und am Ende des 
Krieges die Großstadt war, die im unheil­
vollen Reigen ihrer Schwesterstädte dem 
Anteil und Umfang der zerstörten Stadt· 
nädle und Trümmermasse nam. den ersten 
Platz einnimmt. 



KöLN, zu neuem leben erwacht! Im Gegensatz :zu den Bildern des Grauens in unserem 
vorstehenden Bericht zeigt diese Aufnahme aus dem Jahre 1960, was aus dem großen Trümmer­
haufen Köln inzwischen geworden ist. Wer hötte es vor 1S Jahren gewagt, einen solchen Wie­
deroufstieg zu prophezeien! Folo: Dieler 5lorp. Freigeg. Reg .. Pr6 •. Düneldorf Nr. D. 51.610. 

RaumwaHen 
Angrl" und Abwehr Im Weltraum 
Herausgegeben vom Redaklionsstab des Air 
Force Magazine, erschienen im ECON-Verlag 
Düsseldorf, 300 Seiten, leinen. 

Das Bum zeichnet die Situation eines in 
Europa erst im Entstehen begriffenen Indu­
striezweiges, dessen technisdte, wirtschaft­
Iidte und politisdte Bedeutunj;! nachdrücklich 
durm die Experimente der .Sputniki" und 
~Explorer" betont werden. 

Bücher 
Das Werk vermittelt einen guten überblick 
über diese neue Industrie, deren Produkte 
einmal das Leben der Menschen und die 
künftige Entwicklung auf unserer Erde ent· 
smeidend beeinnussen können . 

Atomterminologie 
von lore lettenmeyer, erschienen im Verlag 
Max Hueber, München. 298 Seiten, leinen. 

Rund 2000 Begriffe der Kernphysik sind in 
dem viersprachigen Wörterhum (englisch -

deutsch - französism - italienisch) enthalten. 
Ein alphabetischer Index gestattet mittels 
einer originellen Definitionsnummer ein ra­
smes Auffinden in deutscher, französischer 
und englischer Sprache. Als Sdtlüsselsprache 
ist Englisdt zugrunde gelegt. Wegen des 
handlichen Taschenformats verbot sich eine 
längere Abhandlung besonderer Begriffe und 
die Aufnahme speziell er Definitionen. Beson­
dere Anerkennung gebührt der VerfRsseri n 
für die gute Auswahl de r wichtigen Begriffe 
und die übersichtlichkeit der Terminologie. 

Militärisches Taschenlexikon 
von K. H. Fuchs und F. W. Kölper, enchienen 
im Athenäum-Verlag, Bonn. 360 Seiten, Pla~ 
stikeinband. 

Die Verfasser, die beide dem Führungsstab 
der Bundeswehr angehören, haben es vel'­
standen, in rund SOOO Stich worten den Be· 
reim der Tätigkeit des modernen Soldaten 
hinsimtlich Organisation, Führung, Einsatz. 
in kurzen, präzisen und treffenden Wort­
erläuterungen darzuste llen, und damit eine 
erste übersicht über die Entwidc.lung der 
Technik auf dem Gebiete des Wehrwesens 
nach dem zweiten Weltkrieg zu geben. 

Fortsetzung Seite Sl 
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AUCH DU KANNST HELFEN! Ein -neuer 

Neben dem Schild .. Bundesluftschutzverband, 
landesschule Bayern" haben sich Männer 
mit einer Kamera postiert. Kein Zweifel : Auf 
dem Gelände des BLSV soll gefilmt werden. 

Der Kameramann hot eine Gruppe von Män­
nem und Frauen Haufs Kom" genommen, die 
von einer Ubung im Gelönde zurückkehrt. 
Unl.n : Eine neue Einstellung wird geprobt. 

Der Bundesluftsmutzverband hat einen 
neuen Selbstsmutz-Werbcfilm fertigge­
stellt. der mit dem Filmwerbewagen des 
BLSV weitesten Kreisen der öffentlich­
keit gezeigt werden soLi. Regisseur ist 
Dr. Eberhard Itzenplitz, der als Herstel­
ler vieler hervorragender Kulturfilme 
einen Ruf hat und kürzLidt erst als Regie­
assistent in dem großen Spielfilm "Das 
Totenschiff" (nach dem Roman von B. 
Traven) mitgewirkt hat. 
Der Film wurde auf der LandesluftsdlUtz­
schule in Tutzing am Starnberger See 
gedreht. Er soll für die Mitarbeit im 
Selbstschutz werben und auch dem Skep­
tiker deutlich machen, daß Selbstschutz 
und SelbsthiUe immer und für jeden sinn­
voll und zweckmäßig sind, ob für stünd­
Um möglime Unglü<kslälle. ob für täg­
Jim sim ereignende Katastrophen, ob für 
den Fall eines Krieges, der leider immer 
möglich bleibt, selbst wenn ihn keiner 
will. 
An Hand einer übung mit den Kröften 
einer Selbstsmutzgemeinschaft werden 
Formen und Mittel eines erprobten, sinn­
voll gebliebenen und den Bedingungen 
des ErnstCaBs angepaßten HeUens ge­
zeigt. 

Die Hobbyisten 

Bahnhof Tutzing. Ein Zug roBt an. Men­
schenmassen entströmen ihm. Es bilden 
sim zwei Gruppen vor dem Bahnhof. 
Eine. die überwiegend größte, folgt dem 
Wegweiser: "Zum See." Es sind die Hob­
byisten, erkennbar an der entsprechenden 
Aufmachung; die Angler, die Camping­
freunde. die Segler, die Wanderer und 
die vielen, die auf ihre Art Erholung su­
chen in der herrlichen Seelandschaft. Die 
andere Gruppe. nur ein kleines Häuflein 
von Männem und Frauen untersmled­
limen Alters, folgt dem Wegweiser: "Zur 
Landessmule des BLSV". in der Aufma­
chung deutlich abgesetzt von der Gruppe 
der Hobbyisten, mit Straßenanzug, leich­
tem Gepädt und gar nicht als Erholungs­
reisende gestempelt. Zwei Welten, die 
sich scheiden I Oder gibt es noch ein Ge­
meinsames? Sind RUch sie, diese wenigen, 
die ihre Freizeit opfern, um einen Luft­
sdlUtzlehrgang mitzumachen, nicht aum 
Hobbylsten? Gewiß ist Luftschutz und 
Selbstschutz kein Hobby. Es geht um ein 
brennendes, die Gemeinschaft al1er Staats­
bürger bewegendes Anliegen. Nicht ich­
bezogenes Hobby, sondern ein der Ge­
meinschaft verpnimtendes Dienen ist hier 
Inhalt und Ziel. 

Praktische SelbslhiUe 
Doch es gibt eine Begegnung beider Wel­
ten, beider Gruppen. Eine Selbstsmutz­
übung der Landessmule gibt den Zaun­
gästen vom See Gelegenheit zu einem 
Einblidt in die Praxis der Selbsthilfe. 
Anfänglim skeptische Blidte über den 
Zaun verwandeln slm sdtließlich in inter­
essiertes Betrachten, je mehr aus dem Ab­
lauf der übung deutlich wird, um was es 
sich handelt . Es tritt nämlich das Helfen 
in seiner Ursprilnglimkeit in Erscheinung, 
das smnelle Entscheiden, das Zupadten, 
das Handelnwollen und Handelnkönnen 
in Notlagen, wie sie der Alltag zu jeder 
Stunde mit sich bringen kann. Da wird 
Erste Hilfe bei Verletzungen geleistet. Ein 
Verschütteter wird aus Trümmern gebor­
gen. Da geht man einem Entstehungs­
brand zu Leibe. Immer sind es einfache, 
fa st selbstverständlich anmutende Hand­
griffe, die genügen, um echt helfen zu 
können. Aber man muß diese Handgriffe 
eben kennen und beherrschen. 

Sinnvolle Vorsorge 
Die Zaungäste haben das skeptisme Lä­
cheln längst aufgegeben. Sie sind inner­
lich. bereits beteiligt. Denn das, was da 
vor sich geht, erweist sich als sinnvolle 
Vorsorge. Das würde auch ihnen stehen, 
erkennen sie und geben es auch schon 
vereinzelt zu. Schon ihr Hobby bietet 
ihnen gleichsam den Ansatzpunkt zur Be­
jahung. Lebensrettung. das ist ja auch 
dem Schwimmer, dem Segler, dem Wan­
derer durchaus geläufig. Auch er wird sie 
irgendwann einmal beanspruchen, viel­
leimt für sim selbst? Vielleicht für den 
Freund, den Nadtbar oder sogar für die 
Familie? Keiner ist ja mit seinem Hobby 
allein. Jeder steht In der Gemcinsmaft. 
Jeder hat seinen Lebenskreis. 

Helfen gebt jeden an 
Weit über 100000 freiwillige Helfer hat 
der BLSV, täglim finden neue hinzu, und 
aus manchem skeptisdl.em Zaungast ist 
längst ein Bejaher des Luftschutzes ge­
worden. HeUen: das ist Vorsorge, das ist 
Bereitschaft, sim mit dem notwendigen 
Wissen und Können zu wappnen, um da­
mit jedem Unglücksfall zu begegnen. 
HeUen: das geht jeden an, denn ein Le­
ben ohne Vorsorge ist ein nicht zu ver­
antwortendes Wagnis, im Alltag, daheim 
und im Beruf, in der Erholungspause, in 
den Ferien, im Hobby und wo Immer auch 
sonst. HeUen: das wird überall und zu 
jeder Stunde gebraucht. Man muß es 
selbst können, und vom anderen erwartet 
man mit Recht , daß auch er es kann. Für­
wahr: Auch du kannst helfen I 



'elbstsmutz-Werbefilm des Bundesluftsmutzverbandes 

Nach anstrengender Filmarbeit auf dem Ubungsgelände der boyerischen BlSV. landesschule 
in Tutzing: Eine kurze Pause tut den Helfem wie den Angehörigen des Firmaufnahme­
stabes gut. - Im Hintergrund des Fotos sind die Ubungswände zu sehen, on denen eine 
der wi chtigsten Aufgaben des Selbstschunes, nämlich die Menschenrettung, geübt wird. 

"Achtung Aufnahme !" Vor den "Augen" der Kamera läuft eine Rettungsübung ab. Die Um­
stände sind durchaus emslfallmäBig : Unter den Trümmern liegt ein .. Verschüttete,", Die Helfer 
der Rettungsstaffel haben seine genaue lage durch Abfragen festgestellt. Nun heißt es, trotz 
äuße rster Vorsicht, schnell handeln. Es geht um ein Menschenleben. Jeder Handgriff muß jetzt 
sitzen. In mustergültige r Zusammenarbeit werden Balken, Trümmer und Schutt entfernt. - Der 
Film, de r hier in Tutzing entstanden ist, soll für die Mitarbeit im Selbstschutz werben. Er soll 
deutl ich machen, daß Selbstschutz. und Selbsthilfe immer und für jeden sinnvoll und zweck­
mäßig sind. Das gilt für Unglücksfäll e, wie si e stündlich geschehen können . Das gilt für Kata­
strophe n oller Art - auch für den Fall eines Krieges, der leider immer noch möglich bleibt. 



Landesstellen 

berichten 

GROSS·HAMBURG 

Arbeits tagung der Hilfsdiens te 

Oie Lanrlcsslelle hatte im Dezember v. , . die 
Basisorgonisntioncn des Zivilen Bevölkerungs­
smutzes in lIamburg. mit denen seit einiger 
Zeit zusammen mit dem Bundesluftschutz­
verband regelmäßig Zusammenkünfte statt­
finden, zu einer Arbeitstagung eingeladen. 
Bei diesen Arbeitst8gungen, die vom Bundes­
luftschutzverband ins Leben go rufen wurden. 
sollen die versdticdencn Berührungspunkte 
besprochen und die einzelnen Belange abge­
stimmt werden. Die Tagung fand in der Laß­
desschule dos BLSV stalt. Dlo Senatskanzlei 
der Stadt Hambufg. welche die örtliche Luft­
schutzleitung vertritt. hatte zugesagt, bel die­
ser Zusammenkunft über Ihre Aufgobcnstcl­
lung und über die zur Zeit laufenden Moß­
nahmen zu spremen. 
Neben den Herren der Senntskanzlei und des 
Bundesluftschutzverbandes waren die Vertre­
ter des Deutsmen Roten Kreuzes. des Arbel­
ter-Samariter-Bundcs. der Johanniter-Unfall­
Hilre. des Malteser-Ordens und des Tedtni­
smen Hilfswerkes anwesend. In einem Hin­
Jileren Referat wurde von J lerrn Rcgierungs­
direktor Eilers. Senatskanzlei lIamburg. eine 
klare Obersimt über die Aufgaben. die dem 
Lande Hamburg durch das erste Gesetz über 
Maßnahmen zum Sdlutze der Zivilbevölke­
rung entstehen. gogeben. Es wurde auf die 
Planung der einzuleitenden Notstandsmaß­
nahmen hingewiesen und ein überblick über 
die angeloufenen Maßnahmen auf dem Ce­
biete der Arzneimittelbevorrntung, des Luft ­
sdlUtzhilrsdicnstes und des Alarmdienstes 
gegeben sowie über die Schwierigkeit der 
Aufklärung der Zivilbrvölkerung gesprodlf'n 

NORDRHEIN·WESTFALEN 

Veranstaltungen im Rahmen der regionalen 
Planung 

Die ollen Dienststellen bekanntgegebene Ein­
richtung der regionalen Planung unter Mit­
wirkung der Landesstelle und der Ihr zur 
Verfügung stehenden Einridltungen. Aufklä­
rungs- und Werbeaktionen im eigenen Dienst­
stellenbereich durdtzuführen. hat erfreulicher­
weise eine gute Resonanz gefunden. 
Eine ganze Reihe Dienststellen meldeten ihre 
Vorhaben bei der Landesstelle an. sei es. daß 
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sie mit eigenen Veranstaltungen an die 
öffentlichkeit treten wollen. sei es. daß sie 
sich irgendwelchen Vorhaben von anderer 
Seite aus anschließen konnten. 
Nidtt allen diesen Dienststellen war klar 
(und konnt e es oum nleb t sein. weil di e nö­
tigen Erfahrungen fehlten). wieviel Arbeit 
und Mühen, Verdruß und Enttäuschungen 
soldte Aufgaben mit sich bringen. Anzuer­
kennen bleibt die Initiative und die Frische. 
mit der alle Dienststellen in gleicher Welse 
ihre Aufgabe anfaßten. Unterschiedlich aller­
dings war der jeweilige Erfolg. Hierbei ent­
schieden aber nicht allein das Wollen und 
das Können, sondern oft auch die Mitte! und 
Möglichkeiten. der zur Verfügung stehende 
Mitarbeiterkreis und vieles andere mehr. 
Ein Ergebnis Ist aber allen geblieben: Oie 
Dienststellen. die sich einer solchen Aufgabe 
angenommen hallen. sind reicher geworden 
an Erfahrungen und Erkenntnissen, die sie 
nunmehr für die Zukunft auswerten können. 
Dieses Plus haben sie denen voraus, die sich 
an eine solche Aufgabe noch nicht herange­
wagt haben. 

Lehrga ngseindrücke einet HeUers 

Man hat mich gebeten. einen kurzen Bericht 
zu fertigen über den Ergiinzungslehrgang B. 
1. Teil. der kürzlich an der Landesschule in 
Schloß Körtliughau8cn stattgefunden hat. Die­
sen Wunsch möchte ich hiermit erfüllen. 
Mir fiel als Lehrgangsteilnehmer, der Schloß 
Körtlinghausen zum erstenmol besucht hat , 
sofort die gepflegte Atmosphäre des ganzen 
Hauses auf. Diese Atmosphäre wird zweifel­
los nimt allein bestimmt durch die Romantik. 
die das Innere eines solchen historischen 
Hauses ausströmt - e iner Romantik als aus­
gleichender Kontrast zu der sehr realistischen 
Materie. die dem flörer im Unterricht ver­
mittelt wurde. Insofern erscheint mir dieses 
Haus als LS-Schulc - insbesondere im Hin­
blick auf die weiblichen Lehrgangsabsolven­
ten - gut gewählt. Diese Atmosphäre ent­
steht vor allem auch durch die wohltuend mo­
dern-bescheidene Ausstattung der Gemein­
schaftsräume und die zweckmäßige Ausstat­
tung der Unterkunrtsräume. begonnen bei 
ihren ausgezeichneten sanitären und Hel­
zungsinstallationen bis hinab etwa zu den 
kleinen fürsorglichen Aufmerksamkeiten. wie 
sio zum Beispiel di e Schuhputzschemel mit 
Widtse und Dürste darstellen. Besonders he r­
vorzuheben ist die absolute Sauberkeit aller 
Räume. 
Der Kontakt der Lehrgangsteilnehmer mit 
dem Hause. der Ordnung darin und mit den 
Personen. die der Schule angehören, wurde 
in geradezu herzlich-herzerfrischender Weise 
schnell und wirkun~svoll durch den Ausbil­
dungsleiter hergestellt. 
Allen Referenten gebührt angesichts der .. Zeit­
einteilung" , aus der ein sehr umfangreicher 
und vielseitiger Lehrstoff abzulesen ist, An­
erkennung und herzliche Dankbarkeit. 
Diese Zeiteinteilung sah vor, die praktischen 
übungen in zwei Tollen am Nachmittag des 
zweiten und am Vormittag des dritten Lehr­
gnngstages zu abso lvieren. Diese Einteilung 
Ist begrüßenswert, weil eine andere Eintei­
lung über einen ganz<'n Tag hinweg Referate 
im Hörsaal vorsehen müßte eine Anstren­
gung. der nicht alle Hörer gewachsen sind. 
Sie könnten mangels ausreichender Konzen­
trationsfähigkeit einen Teil des Stoffes ver­
säumen. 
Auch die praktischen Obungen mit der TS 2 
verliefen folgerichtig: Zunäcbst wurden De­
tails geübt. dann wurde das Interesse durch. 
komplizierte Aufgabl'n gestriger!. Den Ab­
schluß bildete nämlich. eine Einsatzübung aller 
Kräfte und Maschinen. bei der es galt. ange­
sichts eines Großbrandes in einer Laddabrik . 
der von der Derufsfeuerwehr bekämpft 
wurde, die Sicherung benachbarter Wohnhäu­
ser zu übernehmen. Ich glaube, jeder Teil­
nehmer hatte wie Ich das Empfinden. daß die 
Selbstschutzkräfte tatsächlidt in der Lage 

sind, Schäden zu verhüten und Brände wir­
kungsvoll zu bekämpfen. 
Das Bewußtsein. zu denen zu gehören. die 
Schäden zu verhüten, abzuwehren und zu h el­
fen bestrebt sind, wurde meines Erachtens 
auch in anregenden Feierabendgesprächen über 
LS-Aufgßben mit den Herren der Schule ver­
tieft - natürlich dies neben Gesprächen auf­
gelockerter Geselligkeit. Die Auswirkung: Ein 
gewisses Zusammengehörigkeitsgefühl. viel­
leicht schon e ine Art Kameradschaft war be­
reits in der kurzen Zeitspanne unserer An­
wesenheit auf Scbloß Körtlinghausen spür­
bar. 
Bliebe, last not least. noch zu erwähnen. daß 
die Verpflegung ausgezeichnet in der Quali­
tät. vollkommen ausreichend In der Quanti­
tät. abwechslungsreitb und appetitlich darge­
boten wurde. Ein herzlimes Dankesehr auch 
den Damen der Küche, denen unser leib­
liches Wohl anvertraut wart 

Walt er Schmitz, Köln 

BADEN·WORTTEMBERG 

Die Bilanz eines Viertelj ahres 

Immer wieder werden Aufklärung und Wer­
bung zwangsläufig die ersten Voraussetzun­
gen jeglichen Erfolges für eine Londesstelle 
bleiben. die es sich zum Ziel gosetzt hat. die 
Ihr auferlegten Forderungen des § :n des "Er· 
sten Gesetzes über Maßnahmen zum Schutz 
der Zivilbevölkerung" innerhalb Ihres Berei­
ches zu erfüllen und damit einer staatspoli­
tischen Verpflichtung nachzukommen. 
Die nüchterne Zahl von 187 im Lande Daden­
Württemberg durchgeführten öffentlichen Auf­
klü rungs- und Werbeverans tnllungen in der 
Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1959 
legt ein beredtes Zeugnis davon ab. daß nicht 
nur olle Dienststellen der Landess telle es 
('rnst mit ihren Aufgaben genommen haben. 
sondern auch gerade der auf diesem Gebiet 
eingesetzte lIeHer sein Bestes gegeben hat. 
So hat z. B. die Kreisstelle Biberach in Z6 Auf­
klärungsveranstaltungen 1540 Desueber erfas­
sen können. 
Die der Landesstel1e für jede Veranstaltung 
vorliegenden Pressenotizen und Kritiken brin­
gen nur noch - im Gegensatz zu früher -
in den allerseltensten Fällen eine wirklich 
negative Einstellung zu den Problemen des 
Zivilen Bevölkerungsschutzes zum Ausdruck. 
Wohl bleiben immer noch hier und da be­
rechtigte Forderungen und Wünsche hinsicht­
lich des Schutzes offen. Hier kenn jedoch der 
laufende Einsatz von Aufklärungsrednern der 
Landesstelle zusammen mit der Tätigkeit der 
fahrbaren Schule in jeder Gemeinde Erfolg 
bringen. 
Dei der Würdigung der Leistung hinsichtlim 
der genannten großen Zahl soll aber nicht 
verschwiegen werden, daß der Oesuch der 
Veranstaltungen in Stadt und Lnnd keines­
wegs gleimmüßig oder gar immer befriedi­
gend ist. Wenn mon von der Durchschnitts­
zahl - ca. 30 bis 40 Personen - ausgehen 
könnte. so stellen einerseits Oesucherznhlcn 
von 250 ebenso ein Extrem dar wie letzten 
Endes .. Gesprüche am runden Tisch" mit Teil­
nehmerzahi en von zehn Personen. Dringt eine 
kleine ländliche Gemeinde von co. 500 Seelen 
das unerwartet smöne Ergebnis von 104 Be­
suchern, 80 muß ein Resultat von ca. 30 Be­
suchern In einer Stadt der Größenordnung 
von etwa einer viertel Million Einwohnern 
wahrlich als enttäuschend gewertet werden. 
Wenn gerade in diesen bei den Fällen gleich 
sorgfältige und gute Vorbereitungen zugrunde 
gelegt werden können, ist es also falsch, von 
einer überall gültigen Norm zu sprechen. 
Oie hieraus zu ziehende Forderung kann nur 
darin bestehen. den Grundsatz "Steter Trop· 
fen höhlt den Stein" gerade im Arbeitsgebiet 
Aufkliirung und Werbung noch stärker fils 
bisher zu beachten. Sie werden erst spüter 
Lohn und Anerkennung finden. wenn dit> 
Idee des "Selbstsdtutzes eines Volkes" ver­
wirklicht worden ist. 



Der bayerisme Innenminister grüßt die Helfer 
zum Jahre 1960 

Im abgelaufenen 
Jahr 1959 konnte 
Ich beachtliche Lei· 
stungen und große 
Bereitschaft zum 
Dienst fürden Nach· 
born bei den Hel· 
fern des Bunde!'!· 
luftschutzverban· 

des feststellen. 
An der Wende zum 
neuen Jahr und auf 
dem Weg zu einem 
neuen Arbeitsab· 
schnitt wünsche ich 
allen freiwilligen 
Helfern des Bun· 

desluftschutzverbandes persönlidtes Glück, 
dem BundesluftsdlUtzverbnnd den angestreb· 
ten Erfolg in den Bemühungen um Vorsorge 
und Aufbau eines sinnvollen Selbstschutzes. 

GOPPEL 
BAYERTSCHER STAATSMINISTER 

DES TNNERN 

NIEDERSACHSEN 

Vorbildliche Zusammenarbeit zwismen 
Behörden und BLSV 

Seit Tagen schon hatt e die alte BisdlOfsstadt 
Osnabrüde ihr vorweihnachtliches Kleid an· 
gelegt und lodete ihre Bürger in das von Tau· 
senden von Glühbirnen hellerleuchtete Abend· 
dunkel. So eilten sie. die so ganz mit sich 
selbst beschäftigt, über den Marktplatz, vor· 
bei an ihrem Rathaus, in dem zu der glei· 
chen Zeit und von allen unbemerkt sich ein 
Festakt abspielte. der in seiner richtig gewer· 
teten Auswirkung für das Gesimt d ieser 
Stadt und für jeden Ei nwohner von weitt ra· 
gender Bedeutung sein kann. 
Der Oberbürgermeister von Osnabrüde. Willi 
Kelch, hatte auf Vorschlag der Ortsstelle 25 
jugendliche Helfer des Bundesluftschutzver· 
bandes eingeladen, um ihnen durch Verleihung 
eines Buches (siehe Bild oben remts) für ihren 
Einsatz im Namen der Stadt zu danken. So 
umfing der historische Friedenssaal im Rat· 
haus zu Osnabrück, in welchem im Jahre 1648 
Fürsten und Staatspolitiker den Westfälismen 
Frieden sch lossen, an diesem Vorweihnachts· 
tage eine ganz andere Gruppe von Gästen. 
Herab von dem großen vergoldeten Kron· 
leuchter , von den Wand· und Fensternischen, 
von dem schweren, massigen Tafeltisch her 
flackerte Kerzenlicht und gab dem Raum eine 
festliche Weihe, in die sich plötzlich und er· 
staunt das junge Volk hineingestellt fühlte. 
Von den hohen Wänden sahen die durch 
Jahrhunderte gedunkelten Gemälde der Alt· 
vord eren in ihren zeitgemäßen Harnischen 
und Gewandungen aus schweren Bilderrah· 
men herab auf die Jungen und Mädel, die 
wohl diesen Raum zum erstenmal in ihrem 
Leben betreten hatten. Verwirrt schauten sie 
in die zahlreich aufflommenden Blitzlichter 
de r Journalisten, als sie sich zu einem weit en 
Halbkreis ordneten. 
Dann betrat als Vertreter der Behörden der 
Stadt Oberbürgermeister Kelch den Saal, an · 
getan mit den Ins ignien seiner Würde, der 
goldene n Amtskette. flankiert von zwei He­
rolden in der mittelalterlimen Tracht der 
Stodtwache und gefolgt von dem Verkehrs· 
direktor der Stadt, Dr. Poppe·Marquard, und 
dem Ortsstellenleiter Lücke. Erwartungsvoll 
und mit leurntenden Augen standen seine ge· 
ladenen jungen Gäste vor ihm, und er konnte 
es ihnen wohl ansehen, daß sie sich in die· 
sem Augenblide der Ehre seiner Einladung 
bewußt waren. 
(n se iner Begrüßungsanspracr.e hob der Ober· 
bürgenneister lobend hervor, daß diese Mä· 
dei und Jungen trotz Film, Fernsehen, ver· 
gnüglimer Ablenkung und vieler Kultureller 

Veranstaltungen noch freiwillig den Weg in 
die SdlUlungsräume und zu den Obungsstät· 
ten des Bundesluftsmutzverbandes gefunden 
haben. um sich hier in praktischem Helfer· 
turn unterweisen zu lassen. Er betonte, daß 
die Ausbildung im Brandschutz, in der Ret· 
tung und Bergung wie auch in der Ersten 
Hilfe wahrlich nichts mit Krieg zu tun habe. 
Vielmehr zeige es sich wieder einmal, daß die 
Ideale in unserer Jugend nicht ausgestorben 
sind, wenn sie so wie hier am Wohle unse· 
res Volkes mitarbeitet. Im Kreise dieser Ju· 
ge nd wachse dos Gemeinsmaftsgefühl. Ihr 
Leitwort "Allen Menschen zu helfen , die in 
Not sind" beweise ihr Verantwortungsbewuß t· 
sein. 
Der Einsatz jugendlicher Helfer des BLSV 
bei einem Waldbrand hier im Raum Osna· 
brück, die rimtige und rechtzeitige Hilfelei· 
stung bei einem Verkehrsunfall und vieles 
andere mehr waren zwar nur kleine Alltags· 
ereignisse, sind aber doch Hinweis für eine 
Denkart, die dem Schutz der Allgemeinheit 
dienlich, dem Gemeinwohl förderlich ist und 
durch ihn hier einmal anerkannt und belobigt 
werden solle. 
Diese Denkart, so führte der Oberbürgermei· 
ster zu m Schluß aus, hoben sidl aber aum 
die Behörden von jeher zu eigen gemacht, 
und es wird ihre vornehmste Aufgabe 
sein, sie weiterhin zu pflegen und sinnent· 
sprechend mit verdoppel ter Kraft mit dem 
Bundesluftsmu tzverband zusammenzuarbei· 
len, um bei Katastrophenfällen aller Art gut 
gerüs tet zu sein. 
Nach diesen Begrüßungsworten überreimte 
das Stadtoberhaupt jedem Jungen und Mädel 
einen wertvollen Bildband der Stadt Osna· 
brüde mit e iner schönen Widmung und eigen· 
händiger Unterschrift. 
Zum Festakt waren als Gratulanten und Ver­
treter ihrer Dienststellen der BezirksteIlen· 
leiter Hellmuth Boos als Vertreter der La n· 
desstelle und der Ortsstellenleiter Franz 
Lück8 ersmienen. neide betonten in ihren 
Erwiderungsworten ausdrüdelim die gute Zu· 
sammenarbeit mit den Behörden hi er am Ort, 
die bei der Beschaffung vo n Büroräumen, Be­
reitstellung von Ausbildungsstätten, der sta· 
tistischen Erfassung der Einwohner Osna· 
brücks u. a. m. dem BLSV wertvolle Unter· 
s tützung haben zuteil werden lassen. Ohne 
diese Mitarbeit wäre es nicht möglich gewe· 
sen, die Ortsstelle Osnabrück mit nahezu 
1000 Helfern aufzubauen. 
Zum Schluß des Fes taktcs richtete ein Spre­
cher der ausgezeichneten Jugendlichen eine 
Dankadresse an den Oberbürgermeister und 
brachte zum Ausdruck, daß sich durch diese 
ihnen zuteil gewordene Auszeichnung alle 
jugendlichen Helfer in Osnabrück mit geehrt 
fühlten. Bezeichnend aber für die Haltung 
und das Gedankengut dieser Jungen und Mä· 
dei waren seine Schlußworte: "Im Angesicht 
des Friedenssaales von Osnahrück, dieses 
ehrwürdigen, hi stori schen Raumes, geht un· 
ser Wunsch an die Staatsmänner und Pali· 
tiker der ganzen Welt, für die Sicherung eines 
dauerhaften Friedens Sorge zu tragen, damit 
wir nur im Falle menschlichen Versagens oder 
natürlidJ.er Ge)1ebenheiten unser Wissen und 
Können unter Beweis zu stellen brauchen." 

Entwiddung der Landesstelle 

Die stetige Entwidelung der Landesstelle III 
Niedersachsen hat ongehalten. 
Die Zahl der Helfer betrug (Zahlen in Klom· 
mern am 1.1.1959) sm 1.1.1960 15992 (12940). 
Es ist also ein Reinzugang von 3052 Helfern 
zu verzeichnen, das sind fast 25'/'. Davon be­
fanden sich in den 16 kreisfreien Städten 3705 
(2926) Helfer, in den 116 (109) kreisangehöri· 
gen Orten 2568 Helfer (keine Vergleichs zahl) . 
Der Rest verteilt sich auf das flache Land . 
1898 {keine Vergleichszahl} BLSV·Gemeindc­
stell en sind besetzt, außerdem 394 BLSV·Gc· 
meindegruppen. Von der Gesamtsumme sind 
2535 (keine Vergleimszahl) Helfer als Selbst · 
schutz führer und Unterführer eingesetzt. 

Bei einem Festakt im Friedenssaal des Rat­
hauses in Osnabrück überreichte der Ober· 
bürgermeister der Stadt, Willi Kelch, 2S jun· 
gen Helfern des BLSV eine Buchspende. 

Die angestrebte Verjüngung innerhalb der 
Landesstelle wurde erreicht : 

1. 1. 55 1.1.59 
Geburtsjahrgänge 1872- 1899 36,45'/, 21,30'/, 
Geburtsjahrgänge 1900-1919 51,55'1, 45,10" . 
Geburtsjahrgänge 1920-1947 12,00'/, 33,60'/' 

Prozentsätze einiger Berufsgruppen 
Selbständige Berufe ..... 
Nichtselbständige Berufe 
Beamte ............ . 
Behördenangestell Le 
Lehrer . ............. . 
Smüler .. 
Weibliche Helfer ..... . 

42,70'/, 
27,SO'/, 
5,25'/, 
8,25'1. 
9,00'" 

7,00'" 

27,40'/, 
38,45'/' 
5.00'/' 
9,50'/' 
6,40'" 
4,80'1, 

11,00'" 

In gleimer Weise en twideelte sich die Law 
dcssdlUle Niedersachsen. 

Zahl der vorhandenen 
Betten ............ 
Zahl der durchgeführten 
Ausbildungsvorhaben 
Zahl der Lehrgangs· 
teilnehmer 

Auslastung der Landes· 
schule pro Lehrgangs. 

1957 1958 1959 

45 45 60 
ab 1. 5. 1960 

62 B8 117 

1229 1507 2089 

1957 1958 1959 

woche in Prozenten . .. 60,7'1, 63,0'/, 81,6'" 

Es wurden außerdem im Jahre 1959 30 ge· 
schlossene Lehrgänge auf Bezirks-. Orts· und 
Kreisebene durchgeführt mit 775 Teilnehmern. 
Die fahrbare Schule wurde im Berichtszeit· 
raum 182 Tage mit 288 Einsätzen eingesetzt. 

SAARLAND 

Landesstelle warb um die Fraucn 

Die Landesstelle Saarland hatte im letzten 
Vierteljahr 1959 das Heft Nr. 10 der Fachzeit· 
smrift "ZB" zur Grundlage ihrer Bemühun· 
gen um eine verstärkte Mitarbeit von Frauen 
im BLSV und im Selbstschutz gemacht. Ober 
die Kreis· und Ortsstellen wurde die "ZB" 
den Vorständen der weltlichen und konfes­
sionellen Frauenverelnlgun,$en zugestellt, wo­
bei im Prinzip von einer Ubersendung durm 
die Post abgesehen wurde. Das Heft mit dem 
Thema "Die Frau im Zivilschutz" wurde viel. 
mehr den Frauenvereinen durch führende 
Helfer der Ortsstell en übergeben, wodurdl 
sich ganz allgemein Gelegenheit zu persön· 
lichen Aussprachen über den Zivilen Bevöl· 
kerungsschutz ergab. Auf reges Interesse 
stieß dieses Thema dabei besonders in den 
Kreisen von Lehrerinnen an weiblichen Schul­
systemen und bei den weiblimen Jugend­
organisationen der Gewerkschaften, wo dar­
aufhin spontan für das Jahr 1960 Vorträge 
über Lurtschutzfragen angesetzt wurden. 
In derOrts stell e Neunkirchen hatte derBLSV­
Dienststellenleiter die Frauenverbünde zu 
einem Aufklärungsvortrag eingeladen, wobei 
sich eine lebhaft e Diskussion ergab, die zu 
weiteren Veranstaltungen führen wird . 
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Fortsetzung von Sei fe 31 

Die Presse hatte im übrigen auf die Aktion 
des BLSV zur Gewinnung von Helferinnen 
immer wieder hingewiesen und die Frauen­
verbände auf die Sondernummer der "ZB" 
aufmerksam ge macht. Dadurch wurde eine 
gute Plattform geschaffen, die den im ersten 
Vierteljahr 1960 in alle n saarländismen Städ­
ten vorgcsc hconcn F'rauenveranstaltungcn des 
BLSV zugute kommen wird . 

Landcssmulc verlegte Dienstbetrieb 

Die LandcssdlUlc Saarland hat kurz vor Jah­
resende 1959 ihren Unterrimtsbetrieb aus 
dem Polize ierholun gs heim Krettnich im Kreis 
Merzig-Wadern in das Erholungsheim MGrauer 
Stein~ auf dem Litermont, einer Berghöhe bei 
DüppenweiierlSaar im Primstal, verlegt. 

NeueBücher 
Fortsetzun g von Seite 27 

1939-1945 
Der lweIPe WelPkrieg 
In Chronik und Dokumen:en 
von H. A. Jaeabsen. erschienen in der Wehr 
und Wissen-Verlagsgesellschaft Darmstadt, 
Umfang 538 Seiten, broschiert. 

Zwanzig Jahre nach dem Beginn des zweiten 
Weltkrieges legt der Verfasser mit insgesamt 
170 Dokumenten (40 Erstveröffentlichungen) 
ein Werk vor, das in seiner gcdie!il:cnen Zu­
sammenstellung eine klare Vorstellung von 
den tatsächlidlCn Verhältnissen dieses Zeit­
abschnittes vermittelt. 

Besonders interessant ist das Kapitel "Der 
Luftkrieg 1939---1945 .. der (zusammen mit einer 
duonologisch cn Zusammenfassung am Schluß 
des Bumes) an Hand eindrU(xsvoller Zahlen 
die Bedeutun g di eses Abschnitts der Krieg­
führunR veranschaulicht und damit auch die 
NotwendiS(kcil der Unterrichtung der Bevöl­
kerung über die Bedrohung aus der Luft 
durch den Zivilen Bevölkerungssdtutz zwin­
ge nd unt e rs tre idtt. 

Die außerordentlid1 interessante Zusammen­
stellung der Dokumente erzieht den aufmerk­
samen Leser zu einer selbstiindi$!cn Beurtei­
lung des Kriegsablaufes und bewegt zur 
krit ismen Auseinandersetzung mit dem Ge­
smehen. 

Handbuch der NATO 

von Franz-Wilhelm Engel, erschienen in der 
Aoenar Druck- und Verlag GmbH. Frankfurt 
am Main, Umfang 984 Seiten, Leinen. 

Seil Eintritt de rDundesrepublik in die NATO 
sind eine Re ihe von Drucksmriflen und Bro­
schüren erschienen, die aber fast alle nur 
Aussmnitte aus dem umfassenden Aufgaben· 
bereich der Nordatlantismen Verteidip:ungs­
~emeinsmaft behandeln. Mit dem vorliegen· 
den Handbuch Ist der Versuch geldü&t. eine 
das Thema vollauf ersmöpfende Darstellung 
zu liefern. Das treffendste Urteil darüber 
fällte der Generalsekretär der NATO. Pau)­
Henri Spaak. der im Vonvort sagt: ... ftscbon 
durm die Gründlichkeit seiner Analyse und 
durch die ihm zugrunde liegende Abslmt. 
alle Unterlagcn über die Tätigke it der NATO 
auf dem neucs ten Stand zu halten (do.!! Bum 
wird durm eine Loseblatt-SammlunR laufend 
ergänzt), zeugt dieses Handhuch von der 
Vitalität einer Organisation. di e es alm zur 
edelsten Aurgabe gemAdtt hat, den Krieg zu 
verhindern und den Frieden zu erhalten." 

Veranstaltungen des Bundesamtes für Zivile n 
De völkerungssdtulz 

Das Bundesamt für Zivilen Bevölkerungs­
smutz führt ab 15. Februar bis 15. Apri11960 
folgende Ausbildungsveranstaltungen durm: 

16. 2.-19. 2. Ausblldungslehrgtio80 für örtliche 
8. 3.-ll. 3. Luftschutzlelter und deren 

15. 3.-18. 3. Vertreter 
29. 3.- 1. 4. 

5. 4.- 8. 4. 

8.3.-11. 3. Ausblldungslehrgäogo für 
22. 3.-25. 3. FachdJensUeiter und FachfOhrer des 
5.3.- 8. 4. LS-Veterinärdlenstos 

16. 2.- 19. 2. PtBnungsseminafo 
15.3. - 18. 3. ~ Daulicher Lurlschutz~ 

29.3.- 1. 4. 

22. 3.-24. S. Tagung - Ziviler Luftschutz _ für 
Betriebsleiter und LS-Dezernonlcn 
der ßundesbahndlroktlonen 

Einladungen zu den Veranstaltunlilen sind durdl 
das Bundesamt für Zivilen Bevölkerungssmutz 
an die jeweils zuständigen Behörden bzw. 
Verbünde ergangen. 

Die Ro:e Armee 
von LiddelI Hart, erschienen im Verlag WEUI 
Offene Worte, Bann. 485 Seiten, Leinen. 

Mit der Herausgabe dieses Buches be frie­
digt der Verla~ den dringenden Wunsch der 
öffentlichkeit nam samlicher Aufklärung über 
das Wesen dcr Roten Armee und die S treit­
kräfte der Satellitenländer. 

Diesem Anliegen kommt das Werk des be­
kannten englisdten Militärschriftstellers in 
ieder Weise entgegen. Im ersten Teil des 
Buches wird - basierend auf der Vor· 
gesmichte der Roten Armee - der Angriff auf 
Polen, der russism-finnisme Krieg und der 
deutsch·russische Krieg beschrieben. 

Der zweite Teil enthält - nnch einer Bet rach· 
tung der Haltung der Rote n Armee bei der 
Besetzung der eroberten Gebiete - eine Be­
urteilung des gegenwärtigen EntwIcklungs­
status der sowjetismen Streitkräfte. 
Wenn der Soldatensender WOLGA am 26. 6. 
1956 erklärte: "Die Sowjetkrieger werden im 
Geiste wide rspruchslosen Gehorsams ihren 
Kommandanten gegenüber und der bedin­
gungslosen Unterwerfung unter deren Willen 
erzogen" ... kann es nur von Vorteil sein, 
wenn sich weites te Kreise über die ge waltige 
Militärmasdtinerie des Ostens. seine Struk­
tur und Wlrt schaftskapazitiit unterrlmten. Als 
authentische Quelle zu diesen Informationen 
empfiehlt sich das vorliegende Werk, das als 
da s beste Fachbum seiner Art gelten kann . 

AU9stellung "MEDIZIN USA" in 
Düsseldorf 

Bis zum 28. Februar zeig t der US-Info r­
maUons-Dienst in Zusammenarbeit mit 
der Stadt Düsseldorf die Ausstellung 
"MEDIZIN USA" in der Düsseldorfer 
Europahalle. Es handelt sich dabei um 
eine Sonderschau. die einen überblick 
über den derzeitigen Stand der medizini­
smen Wissensc:haft in den Vereinigten 
Staaten vermittelt. Die Ausstellung is t 
täglic:h von 12 bis 19 Uhr geörrnet. Eintri tt 
ist frei. 



AUS LAN DSMELDU NGE N 

Norwegen 

RasdlCrer Abba u der radioaktiven Stoffe 
in der Stratosphäre 

Die zweite Oktobernummer der norwegisrnen 
Armeezeitung "Mannskaps·Avisa~ veröffent· 
lichte eine sensationell wirKende Meldung des 
Forsdlungsinstituts der Armee in Kjcller. 
Die Atomwisscnschaft halle bis heute damit 
gerechnet, daß sich die von A lomdetonationen 
herrührenden radioaktiven Stoffe in der Stra­
tosphäre 5 bis 10 Jahre hahen . In Zusam­
menarbeit mit der Luftwaffe hat das For­
schu ngs institut der norwegischen Armee nach 
langwierigen Unlcrsurn ungc n und zahllosen 
Messungen festgestellt, daß di ese Auffassung 
nicht st immen kann. Die Messungen galten 
vor allem der Feststellung der radioaktiven 
Strahlung, denen Flieger in großen Höhen 
ausgesetzt sind. Die Zusammenfassung der 
Meßergebnisse eines Jahres lassen nam An­
gaben des Chefs des Forschungsinstitutes 
der norwegischen Armee, Torleif H vinden, 
erkennen, daß sich diese rad ioak ti ven Stoffe 
nur während ungefähr sechs Monaten halten; 
die Zeitdauer ist abhängig vom Ort der 
Atomexplosion. 

Namdem in den letzten Monaten keine 
Atomdetonationen mehr erfolg t sind, ist 
die Kurve der Radioaktivität in der Strato­
sphäre merklich abgesunke n. Somit hat aum 
die Radioaktivität der Luft in Erdnähe stark 
abgenommen, und sie wird. vorausgesetz t, 
daß keine nuklearen Versuchsdetonationen 
mehr statlfinden, in den nädlsten ,ahren auf 
e in kaum meßbares Niveau absinken. An den 
gemeldeten Messungen und Untersuchunge n 
s ind im Forschungsinstitut der norwegischen 
Armee neun wissenschaftliche Mitarbeiter be­
teiligt. 

Schweiz 

Zivilschutza usbildung für Jugendliche 

Im Parlament der von über 200 000 Einwoh­
nern bewohnten Grenzstadt Basel, am Rhein­
knie oberhalb der Dreiländerecke, wo sidl 
Deutschland, Frankreim und die Schweiz be­
rühren, ist die Frage der Einführung von 
Kurzkursen über die Grundbegriffe des Zivil­
sdlUlzes für Jugendliche aufgeworfen wor­
den. Die Kantonregierung von Basel-Stadt 
hat diese Anregung sehr positiv aufgeno m­
men. Sie steht auf dem StandpunKt. daß der 
Or t, wo aum ein Junge ode r ein Mädchen bei 
Katastrophen h elfend eingreifen kann. das 
Haus ist und die dort zum Einsatz kommende 
Hauswehr. So, wie der Verkehrsunterrimt 
der Unfallverhütung dient, so soll auch eine 
kurze Unterweisung in der Katastrophen­
hilfe der Erhaltung von Leben und Gesund­
heit dienen. 
Dieser Proklamation soll die praktische Durch­
führung gle ich folgen. Eine Einführung in die 

Aufgaben des ZiviIsrnutzes soll umgehend 
sämtlimen Schülern und Sdlülerinnen der 
amten Klasse gegeben werden. Für die Kna­
ben ist e ine semss tündige Ausbildung in der 
Feuerverhütung und -bekämpfung mit Eimer­
s pritze und Sand zum Einsatz bei Estrim­
und Zimmerbränden vorgesehe n. Der Lehr­
stoff für d ie männlichen Ju gendlichen soll so­
wohl eine kurze theoretisme Aufklärung über 
die Organisation und die Aufgabe des Zivil­
smutzes, besonders der Hauswehren, als auch 
praktische Arbeiten in der Bekämpfung vo n 
Entstehungsbri:inden sowie Ins truktionen über 
Fe uerverhütung umfassen. Für d ie Mäddlen 
ist ein Kurs von sechs bi s amt Stunden in 
Erster Hilfe nach dem Programm des Schwei· 
zerismen Samariterbundes geplant. 

Zur überwindu ng der Anfangsschwierigkeiten 
in der Bereitstellung von geeignetem Lehr­
personal sollen vorerst die Fachleute der 
Feuerwamc und des Samariterdienstes Unter­
richt erteilen. Der finanzielle Jahresaufwand 
wird auf ca. 20000 Sfr. gesdlätzt. 

Rciseproviant und Nolvorrat in einem Paket 

Die Union Usego in Olten , e ine über 50jäh­
rige Verteilerorganisation Hir Detailgeschäfte 
im ganzen Land, hat di e Zusa mmenstellung 
der Packung besorgt. Vom letzten Krieg her 
weiß man nom. wie zum Beispiel jeder ame­
rikanisme Soldat seine tägliche Lebensmit­
telration in e inem kleinen, gegen Feuchtig­
keit gesicherte n Kartonpaket mit sich trug. 
Diese Pakete enthiellen nimt nur die nötig­
sten Eßwaren in ko nservierte r. lange halt ­
barer Form, sondern aum andere Artikel des 
täglichen Bedarfs, wie Streichhölzer, Zigaret­
ten und sogar Toilettenpapier. Diese Pro­
dukte sind nun im neuen kombinierten Not­
vorrats- und Proviantpaket ebenfalls enthal­
ten . Dazu noch mehr solene .. Extras", nämlich: 
Stärkungsm iLt el, Büchsenöffner, Gesich tstüch­
lein, Smmerztabletten und sogar Entkei­
mungstabletten für Wasser. Den Hauptbe­
stand bilden aber homwertige Nährmittel 
wie Fleism-, Käse- und Mildlkonserven , Dörr­
obst , Biskuits, Kaffee- und Teeportionen. 

Eine solche Packung ist jetzt auch für Zivil­
personen e ntwickelt worden. Wird aber das 
Pakel nicht im Falle einer Ka tast roph e ver­
wendet, so bieten sich ga nz natürliche Ver­
braumsmöglichkeiten bei Ausnügen und Rei­
sen. Für zweijährige Haltbarkeit des Inhalts 
wird gebürgt, so daß ein Auswech.seln nicht 
allzu oft erfolgen muß. Analog zu di ese r 
Sdlu tzvorkehr für die Einzelperson können 
Fab riken und Anstollen größere Quantitäten 
sol ch e r Notpake te einkaufen, um für da s Per­
sonal im Notfall e ine erste Nahrungsquelle 
zu haben. 
Daß sich alle diese Artikel auf kleinstem 
Raum und in ansprechender Form verpackt 
darbieten und dennoch zu einem vorteilhaf­
ten Preis angebote n werden, ist ein Kunst­
stück für sim, das aber fül' den Durdlset­
zungserfolg mitentscheidend se in wird. (ESA) 

USA 

Entwicklungstendenzen bei Kernwaffen 

Die schwerste von der RAF abgeworfene kon­
ventionelle Bombe des zweiten Weltkrieges 
war unter der Bezeimnung "Grand Siam" be­
kannt. Sie wog etwas weniger als 10 t (etwa 

9980 kg) und wurde zum ersten mal im Früh­
jahr 1945 gegen ein Viaduk t bei Bielefeld ein­
gesetzt. Im gleichen Jahr wurde die erste 
Atombombe mit einer Sprengkraft von 20 kt 
TNT über j-Iiroshima abgeworfen. Im An­
fang war di es der Abstand zwismen den 
konvention ellen und den Kernwaffen. 1954 
wurde dieser Abstand bei der Erprobung 
einer Wassers toffbombe von 20 Millionen t 
TNT auf das lOOOfache vergrößert. 

Jetzt ist der Abstand verringert worden. Die 
Alomenergiekommission der Vereinigten 
Staaten gab kürzlich bekannt, daß unter den 
Kernwaffen, die im vergangenen Herbst in 
Nevada geprüft wurden, sieben Typen mit 
einer Explosivkraft von weniger als 100 1 
und ei ne Type mit einer Sprengkraft von nur 
6 I waren. Letztere, die ähnlich. wie die Hiro­
shima-Bombe 'konstruiert war, aber nur den 
2500sten Teil ihrer Stärke erreichte, war 
schwämer als ei ne konventionelle Bombe 
aus dem zweiten Weltkrieg. 
Es ist unw irtschaftlim, so kleine Waffen die­
ser Art herzustellen. da geringe Stä rken nur 
durm möglichst unwirt schaftliche Verwen­
dung des spaltbaren Materials zu erre ich. en 
sind. Warum machen die USA also kleinere 
s tatt größere Bomben? Anlaß zur Kon struk­
t ion solmer Waffen ist der militiirischc Be­
darf von solmen Atomwaffen, die bei der 
Flugabwehr und auf nahe Entfernung im 
Kampfgelände verwendbar s ind , ohne daß 
das eigene Gebiet oder die Truppe, die s ie 
abfeuert, gefährdet werden. 

Hilfe gegen Strontium 901 

Ärzte der amerikanischen John-Hopkins-Uni­
versität haben eine Methode gefunden, mit 
deren Hilfe um das 5- bis 20fache höhe re 
Aussmeidungen von Strontium 90 aus dem 
lebenden Organismus bewi rkt werden kön­
nen. 
Die Wissensdulft ler gaben einer Reihe von 
Versuchstieren, hauptsächlim Hunden , intra­
venöse In jektionen von radioaktivem Stron­
tium. Anschließend nößten s ie ihnen , in ver­
smiedenen Zeitabständen, Sulfate der gl ei­
men Art ein, wie sie in der Natur, also auch 
im menschlichen Körper, vorkomme n. Die 
Sulfa te bewirkten, daß die Versuchstiere in 
ihrem Urin 5- bis 20mst sovie l radioaktives 
Strontium ausschieden, wie es vor den Su l­
faHnfusionen der Fall gewesen war. Je län­
ger die Infusionen stattfanden, desto gründ­
licher war die Beseitigung des im Körper ver­
bliebenen Strontiums. 
Um allerdings wirksam zu sein , müssen die 
Sulfal-In jekionen relativ bald nach der Stron­
tiumaufnahme erfolgen. sagen die Ärzte, da 
sich das Isotop sonst sm on in den Knochen 
abgelagert hat. Bei Behandlungen, die drei 
Monate nach den Strontiuminjektionen be­
gannen, gelang nur noch die Entfernung von 
einem Zehntel des im Körper verbliebenen 
Strontiums, obwohl Sulfate und ähnlidlC 
Stoffe serns Women lang verabreimt wurden. 
Man vermutet nun , daß sich die Sulfat mole­
küle im Blut und in den verschiedenen Ge­
weben mit den Slrontiummolekülen verbin­
den und dann vom Blut zu den Nieren ge­
tragen und im Urin ausgesch ieden werden. 
Die Sulfate verbinden sidl ebe nfalls mit dem 
Dlutkalzium, welmes vom Strontium ver­
drängt oder ersetzt wird, sobald dieses s ich 
in den Knom en restsetzt, de nn aum die Aus­
scheidungen von Kalzium steiger ten sich bei 
den Versuchstie ren um ein Vielfaches. Die 
Sulfa te wirkten im gleidlen Sinne auf Magne­
s ium. Es konnten "gewalti ge Sulfatmengen", 
so heißt es, an die Ve rsuchstiere verabreicht 
werden, ohne daß giftige oder andere unlieb­
same Wirkungen beobachtet wurden. 
Die Wissensch.aftler hoffen , daß Sulfatinfu­
sionen im Fall von Laborunfiillen oder beim 
"Fallout" großer Strontium mengen (w ie sie 
zum Beispiel di e Besatzung des japanischen 
Fischk utte rs "Glüddimer Drache" erlebte) das 
Risiko von Knochenkrebs und Tod erh eblich 
vermindern werden. 

III 



.. ... Pers ......... ...., •• I.si .... 
SJ Id:av ...... W ..... LlI. P "I DoIIar ......... __ 

.. CiefahIw radI .... I ... NI.d.nc:ll ..... 

( f-

IIInft . .... 

•• .. 

lb,If. lu .... n radioaktiv. n Ni. derschla.: 

I n den USA 

"y 

MIt .... I ................... ........ 
.......... iatt- ........ iR,' ldallll .... 
.... T .... _I.pro.w.- ........ ...... 
1oIttot ............ __ ... .......... 

72 ........................... _ 
laS t SI lau ........ a 'li .. ........ ............... __ .,.... .... v ... 
............... 11.' •• ' '11._ '" .. 


